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Die Sozialdemokratie verſchlriert.

Wie noch bei allen Reichstagswahlen, ſo erheben diesmat wieder Unſere Gegner den Vorwurf en vne, W ver
ſcheiterten unſer Proyramm, wir verſteckten unſer Endziel
Wiewohl kein Vorwuv weniger berechiigt ſſt, iſt uns keiner
lieber als dieſer: denn wo wir etwa über den Kämpfen des
Tages, über Kolonien, Flotte, Steuern, Gewerkſchaftsgeſetzen
und tauſend andern Sorgen der Gegenwart uns ſeloſt ſür einen
Augenblick vergeſſen können, mahnt uns dieſer vermeintliche
Vorwurf zur Selbſtbeſinnung, erinnert er uns an das, was
unſer tieſſtes Weſen ausmacht, und unſerer Bewegung die
Kraft verleiht, die ſich in allen Kämpfen ſiegreich bewährt hat.

Wahrhaftig, es fällt uns gar nicht ein, unſer Programm zu
verſchleiern, unſer Endziel zu verſtecken. Wir würden unſeren
Namen als Sozialdemokraten an dem Tage ablegen, an dem
wir vergeſſen wollblen, daß unſere ganze Politik darauf gerichtet
iſt, eine andere, freiere Einrichtung der menſchlichen Geſellſchaft
zu ſchaſſen, und einen Zuſtand herbeizuführen, der jedem
menſchlichen Weſen das Recht guf menſchenwürdiges Daſein
verbürgt. Wir haben nie daran gezweifelt, daß dieſes Ziel
innerhalb der beſtehenden kapitaliſtiſchen Wirtſchaflsordnung
nicht zu erreichen iſt, die die menſchliche Arbeitskraft zur Ware,
den Zweck der Volkswirtſchaft zur Plusmacherei erniedrigt,und den gräßten Teil des Volkes in einen Zuſtand hinabſtoht,

der zwiſ chrvniſcher Unterernährumg zu Zeiten des Auf
ſchwungs und akutem Hunger zu Kriſenzeiten ſchwankt. Unſer
Endziel iſt die ſogialiſtiſche Geſellſchaftsordnung, herbeigeführt
durch die Expropriation der Expropriateure, durch die Verge
fellſchaftung der Produktionsmittel. Nicht mehr ſoll, was in
der Erde imd auf der Erde iſt, den Ausbeutungsgelüſten einer

nden Klaſſe überlaſſen bleiben, ſondern es ſoll. unter
die Verwaltung des ganzen Volkes und ſeiner freigewählten
Orgtne geſtellt, den Jntereſſen der Geſamtheit
dienſtbar gemacht werden. An die Stelle des kapitaliſtiſchen
Wirrwarrs und der klaſſenſtaatlichen Knechtſchaft ſoll ſoziali-
ſtiſche Ordnung und wahrhaft demokratiſche Freiheit treſen.
Das iſt dus Endziel, oder, wenn man es ſo nennen will, das
Jdeal, dem das internationale Proletariat in ſeinen Klaſſen
kämpfen zuſtrebt.

Marx war der größte Denker, keineswegs aber der „Erfinder“
des Sogialismus. Das pflegen jene bürgerlichen Marrxrritiker
zu überſehen, die da vermeinen, ſie vermöch en dem Gange der
geſchichtlichen Entwicklung eine andere Richtung zu geben, falls
es ihnen gelänge, in den Werken dieſes einen großen Mannes
einen Jutunn nachguweiſen. Marx fand am Beginn ſeiner
wiſſenſchaftlichen Laufbahn den Sozialismus bereits als eine
Erſcheinungstatſache der menſchlichen Jdeenwelt vor; und wie
ein Naturforſcher die Lebensbedingungen und Entwicklungs
perioden von Tieren und Pflanzen unterſucht, ſo erforſchte Marx
Lebens bedingungen und Entwicklungsperioden. von Ge
danken. Die unwiderſtehliche Gewalt, die der Sozialismus
unter den gegebenen Bedingungen der wirtſchaftlichen Organi-
ſationsformen gewinnt und gewinnen mu ß, iſt von ihm nicht
geſchaffen ſondern nachgewieſen worden. Das
Endziel iſt nicht der Stirn eines einzelnen Staatsphiloſophen
entſprungen, ſondern es keimt und treibt in den Dingen der
gegenwärligen Welt und in den Köpfen der menſchlichen Maſſen.
Der Sozialismus iſt das große politiſche Volkslied unſerer
Zeit, von tauſend großen und kleinen Gelehrten kommentiert
und von tauſend phantaſiebegabten Dichtern in Kunſtform ge
bracht aber ſein eigentlicher Träger iſt kein Einzelner ſon-
dern die Geſellſchaft, das Volk, die Maſſe. Wo
Kapitalismus und modernes Proletariat iſt, da iſt auch Sozig-
lisms, iſt Geſellſchaf skritik, iſt Endzielſtreben.

Und darin liegt die ideelle Bedeutung nicht nur, hier iſt auch
die Wurzel aller praktiſchen Erfolge der ſozialdemokratiſchen Ar
beiterbewegung. Die Politik aller andern Parteien und Klaſſen
iſt, ſoweit ſie ſich nicht auf zähes Feſthalten am Beſtehenden
beſchränkt, eine Reihenfolge von Sprüngen ins Dumkle und
unſicheren Experimenten; ihr fehlt das Fundament einer wiſſen
ſchaftlich gegründeten Weltanſchauumg. Was die Gegner der
Sogialdemobvatie ihre „Realpolitik“ nennen, beruht auf kurz
ſich iger Anſchauumg nächſtliegender Einzeltatſachen, nicht auf
ideeller miſſenſchaftlich geordneter Erfaſſung des Ganzen. Jhre
ganze Weisheit erſchöpft ſich in Kompromiſſen und Konzeſſionen.

Nur die Sogialdemokratie legt an das Beſtehende den Maß
ſtab einer gewaltigen volksbewegenden Endzielidee, und darin
iſt ſie nicht bloß die Partei der revolutionären Kritik ſondern
auch der großzügigen und tiefgreifenden Reform. Der
Kampf gegen die Ausſchreitungen des Kapitalismus, die Unter
drückumgen des Klaſſenſtaats, gegen Kolonialbetrug, Flotten
wahn, Rüſtungsfieber, Brotwücher, für Demokratie Parlamen
tarismus, Volkswehr, Arbeiterſchutz, Koalitionsfreiheit, gerechte
Steuervertellung, ausreichende Volksernährung iſt ihr Kampf
um das Prinzip denn ſie nimmt ihn auf in der
bewußten Abſicht, ſchriti- oder ſprungwelſe bis zur völligen
Befreiung der Arbeit vorzudringen, die ſchließlich
nur durch die Beſeitigung der Klaſſenunſerſchiede, durch die Ab-
ſchaſſung der kapitaliſtiſchen Lohnknechtſchaſft erreicht werden
kann. Das Endgiel einer freien menſchlichen Geſellſchaft, die
den Hunger verſcheucht und alle Brandmale der Sklaverei hin
wegtügt, iſt der ragende Gipfel, der unſerer Bewegung die

und die Mansfelder Rreiſe.

Richtung weiſt unſern Geiſt belebt und unſern Muskeln Spann
kraft gibt. Vorwärts, und keine Ruhe bis dahin!

In dieſem Zeichen zieht das deutſche Proletariat auch in den
neuen Kampf, wie bisher noch in jeden. Und dev Sieg, den es
erringen wird, wenn jeder Mann ſeine Schuldigkeit tut, wird
ein Sieg des Prinzips, ein Sieg der Weltanſchauumg, ein
Sieg des Endziels ſein! Wohl wiſſen wir, und machen
kein Hehl davaus, daß dieſe eine Voſksabſtimmung größte
Fragen, weltgeſchichtliche Auseinanderſetzungen noch nicht zur
Reife, nicht zur Löſung bringen wird Würde das Volk am
25. Januar einen ſozialdemokratiſchen Reichstag wählen, ſo
wäre dus nicht das Ende des Klaſſenkampfes in Deutſchland,
ſondern erſt ein neuer Beginn denn niemand glaubt, daß
die herrſchenden Klaſſen vor einem Votum des Volkes ruhig
abdanken würden. Wir ſind alſo ebenſo weit davon entfernt,
unſer Endziel zu „verſtecken“, wie es zu demagogiſch irreführen-
den Agitationen zu mißbrauchen. Ungeheure politiſche Auf-
gaben harren der Exſedigung gewaltige Anſtrengungen werden
gemacht, große Opfer gebracht werden müſſen. Das ſagen wir
heute, wie wir es am Vorabend der Wahlen ſagen würden,
ruhig und ohne Scheu, weil es die Wahrheit iſt. Wer mit uns
den Weg zu Ende geht, wird nicht immer über Roſen wandeln.
Aber das wetterharte Arbeilsvolrk Deutſchlands iſt nicht an
Roſen gewöhnt; es hat obgleich nach der Meinung unſerer
Gegner, „in ödem Materialismus erſtarrt“ jahrzehntelang
den opferreichen Streit um eine große Jdee geführt, es wird
die Hand nicht ſinken laſſen, wo letzte Entſcheidungen näher
und näher rücken. t

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 27. Dezember 1906.

Staatsſtreich Gelüſte.
Die deutſche Tageszeitung erklärt es für einen bösartigen

offiziöſen Fehlgriff, daß die Norddeutſche Allgemeine Zeitung
leugnete: Die Regierung beabſichtige im Falle „erfolgloſer“
Wahlen den Reichstag aufs neue aufzulöfen. Wozu hätte denn
die Regierung, meint das agrariſche Blatt, den Reſchstag über
haupt aufgelöſt? wenn ſie ſich ſchließlich damit zufrieden gäbe,
daß kein anderer Reichstag zuſtande käme Die Junker ſetzen,
ſo ſcheint es, überhaupt auf den Staatsſtreich ihre ganze Hoff
nung. Sie ſelbſt ſehen ein, daß die Wahlen diesmal auf ihre
Koſten gehen würden, und an der Wahlpolitik der Regierung,
die eine zweite konſervativ liberale freiſinnige Mehrheit haben
möchte, haben ſie nicht nur kein Jntereſſe, ſondern ſie empfinden
lebhaftes Unbehagen über dieſen neuen Einfall. Bisweilen
tönt es ſchon aus den agrariſchen Blättern wie einſt: „Lieber
ſozialdemokratiſch, wie freiſinnig'. Und die Liebenswürdig-
keiten, die die Norddeutſche Allgemeine Zeitung und die Be-
hörden den Freiſinnigen diesmal erweiſen, fallen den Junkern
auf die Nerven.

Auch Herr von Kardorff ſieht in dem Staatsſtreich den ein
zigen Zweck der Wahlen Er ſchreibt im Tag:

Kehrt der demagogiſche linke Suge des J in voller
Stärke zurück, ſo rn wir möglicherweiſe Ereigniſſen ent

egen, welche denjenigen wunderbare Ueberraſchungen bereitenkönnten welche dieſen Konflikt ohne Not heranfbeſchworen

haben. Möge unſeren leitenden Staatsmännern die Kraft
und Entſchloſſenheit zur Seite ſtehen, das Staatsſchiff des
Deutſchen Reiches auch durch Stürme und Unwetter ſicher
hindurchzuſteuern.

Das iſt die offenkundige Politik des Bankrotts. Die Junker
vergeſſen nur eins: Kein Kulturvolk läßt ſich im 20. Jahr-
hundert mehr den Abſolutismus und die Herrſchaft einer
privilegierten Kaſte gefallen. Spuken derartige Gedanken wirk
lich im kranken Gehirne, ſo würde das den Zerfall Deutſch-
lands zur notwendigen Folge haben. Eine Politik, die den
Willen der Nation zu Gunſten einer kleinen Clique für Familien-
und Standesintereſſen auszuſchalten verſucht, macht Deutſch
land wehrlos.

Jſt das Reichstagswahlrecht in Gefahr
Die Konfuſion im Lager der iſt derart an

gewachſen, daß, was von dem einen behauptet, von dem andern
ur ſelben Stunde wiederlegt wird. So veröffentlichte dieRerddeutſche Allgemeine Zeitung einen Artikel, in welchem ſie

mit der denkbar größten Entſchiedenheit in Abrede ſtellt, daß
das Reichstagswahlrecht durch den Anſturm der Gelben Phalanx
vom Grafen et bis Blumenthal gefährdet werde. Sie
ſchließt ihre Ausführungen mit den Worten:

Daß alſo die gegneriſchen Parteien ſich als Hüter der
Volksrechte aufſpielen, iſt durchaus überflüſſig; dieſe ſind auch
bei der Regierung und den zu ihr ſtehenden Parteien in
guter Hut.

Am ſelben Tage aber veröffentlicht ein hervorragendes Organ
der kolonialpatriotiſchen Kohvrte, die nationalliberalen Hamburger
Nachrichten, einen Artikel, der gleichfalls mit denkbar größter
Entſchiedenheit den Standpunkt vertritt, daß alsbald die letzte
Stunde des Reichstagswahlrechts geſchlagen haben werde,
wenn die Regierung bei ihrer bisherigen Haltung beharrt.
Hier heißt es:

Wir werden immer wieder darauf hinweiſen, daß ſchließlich
doch nichts anderes übrig bleiben wied, als zur Abänderung
des Wahlrechts zu ſchreiten, wenn nicht Reich und Volk
an der Herrſchaft von Sozialdemokratie und Zentrum
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ugrundegehen ſollen Was inbar ſollte doch auch im deutſchen Reich ausfüdrbar
ſrin und zur Anwendung gelangen, wenn die Not es gebietet.
Natürlich muß es der Reichsregierung überlaſſen bleiben,
darüber zu entſcheiden, wann der gegebene Moment zum

andeln in dieſer Richtung gegeben ſein wird. Daß er
ommen wird, und kommen muß iſt uns zweifellos.

Wenige Tage zuvor hatte Herr von Oldenburg -Januſchau in
einer Verſammlung des Bundes der Landwirte zu Konitz die
heftigſten Angriffe gegen das allgemeine Wahlrecht gerichtet,
und dabei ansgeführt:

Hier gibt es kein andres Mittel als die rohe Gewalt,
während uns durch Bismarck eine Menge Mittel zur Ver-
fügung ſtanden, die zerronnen ſind. Und das iſt es, was das
deutſche Reich zur Diktatur treibt.

Das deutſche Volk wird darum die Stimmen der Warner
prüfen und den Beſchwichtigungshofräten der offiziöſenkeinen Glauben ſchenken. Das Reichstagswahlrecht iſt in Ge

fahr und kann nur gerettet werden, durch ein ſozialdemofratiſches
Votum der Wähler. Tue alſo jeder am 25. Januar ſeine
Pflicht und wähle ſozialdemokratiſch.

Das olle ehrliche Zentrum.
Wenn zwei Spitzbuben ſich ſtreiten, kommt manchmal der

ehrliche Mann zu ſeinem Recht. Das ultramontane Deutſche
Volksblatt in Stuttgart ſchreit wutentbrannt ins Land hin
aus

Seit Jahren weiß die Regierung, welche Ungeheuerlich-
keiten in den Kolonien vorkommen, und zwar unter den
Augen der Beamien, mehr noch eine Anzahl von teils
höheren, teils niederen Beamten hat ſelbſt ſich Dinge er
laubt, die man für unmöglich halten ſollte. Welchen Ein
druck mußte es auf die Schwarzen in Südwrſtafrita machen,
wenn ſie ſahen, daß ihre Frauen und Töchter die erſt
begehrten Arlikel ſeitens nicht weniger Bringer der deutſchen

lwitiſation ſtnd und daß bedentſiche Krankheiten die
Spuren der neuen koloniſatoriſchen Wirkſamkeit u
Kann man es den Eingeborenen übelnehmen, wenn ſie für
2 Arbeit Lohn verlangen und ſich von gewiſſenloſen

ändlern und Unternehmern nicht ausbeuten laſſen wollen?
Wo war da die Ehre Deutſchlands Wo war die ängſt-
liche Sorge um unſer Anſehen Man drückte in Berlin
nicht bloß ein Auge zu ſondern alle beide, man war frei
willig blind. Hätte man damals ſehen wollen, hätte man
damals Denttſchlands Ehre fürwahr eswäre vielleicht nie zu einem Aufſtand in Südweſt-
afrika gekommen, und die Hunderte von Millionen,
welche derſelbe jetzt koſtet, hätten einem beſſeren
Zweck zugewendet werden können.

Und das brave Zentrum Es wußte ſeit Jahren genau ſo
wie die Regierung, wie es in den Kolonien ſtand! Aber es
verſchwieg, was es wußte. Es war freiwillig mit
blind! Es bewilligte flott die Hunderte von Millionen, die,
wie das ultramontane Blatt jetzt endlich herausfindet, einem
beſſeren Zwecke hätte zugewendet werden können. Die Regie-
rung und das Zentrum, ſie ſind einander wert! Man ſieht
auch daraus wieder, wie wenig ſtichhaltig die Regierungswahl-
parole: Wider das ſchwarz-rote Kartelll iſt, denn die Sozial
demokratie hat mit dem Zentrum nichts gemein. Nur die
Sozialdemokratie iſt ſtets gegen den Kolonialſchwindel einge-
treten. Die Sozialdemokratie allein wird auch in Zukunft
die beſte Beſchützerin der nationalen Ehre ſein.

Zum Polenkurs. Ueber die unbotmäßigen Poſen geht ein
Landregen von Strafprozeſſen nieder. Bei ſechs Poſener Land
gerichten ſowie bei den Landgerichten Thorn und Graudenz
ſchweben jetzt rund 250 Strafprozeſſe, die mit dem polniſchen
Schulſtreik zuſammenhängen. Gegen neun polniſche Geiſtliche
in der Provinz Poſen iſt Anklage wegen Verghens gegen
S 110 des Strafgeſetzbuches (öffentliche Aufforderung zum
Ungehorſam gegen von der Obrigkeit getroffene Anordmungen)
erhoben worden. Damit wird natürlich die preußiſche Ger
maniſierungspolitik ganz gewaltig gefördert.

Einen allgemeinen Streik der Bergarbeiter in Ober-
ſchleſien prophezeien die Gedankenleſer der Unternehmerpreſſe
für den Monat Januar. Die Siebenerkommiſſion ſoll einen
ſolchen „zur Betätigung ihres angeblichen Mandats der ge-
ſamten Bergarbeiterſchaft' unter allen Umſtänden herbet-
führen wollen. Dieſes Gefaſel der Unternehmer zeigt nur ihre
Angſt davor, daß die oberſchleſiſchen Jnduſtrieproletarier eine
Steigerung der Löhne in derſelben Höhe, wie in den anderen
Revieren fordern könnten. Das böſe Gewiſſen läßt die die
Maſſen brutal knechtenden und ausbeutenden frumben Zentrums
graſen am hellenlichten Tage Geſpenſter ſehen. Deshalb hat
wohl auch Donnersmarck 10 Proz. Zulage bewilligt.

Bülows Staatsſtreich in Königsberg. Unſer Königs
berger Parteiorgan ſchreibt:

„Unter einem Staatsſtreich verſteht man eine gewaltſame
zu der Ausübung verfaſſungsmäßiger Rechte durch

iBehörden. nen ſolchen Staatsſtreich hat Bülow ſoeben be
gangen. Am Sonnabend morgen zwiſchen 5 und 6 Uhr ſtand
in Königsberg ein Genoſſe an der Ecke und verteilte Flug
blätter. Das verfaſſungsmäßige Recht dazu beſaß er, denn der
g 43 der Gewerbeordnung ſchreibt ausdrücklich vor, daß zur
Verteilung von Stimmzetteln und Druckſchriften zu Wahl
zwecken bei der Wahl zu geſetzgebenden Körperſchaften eine
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polizeiliche Erlaubnis in der
machung des Wahltages bis zur Beendigung des Wahlaktesnicht erforderlich ſei. Nun trat an den Genoſſen ein königlich

preußiſcher Schutzmann, Namens Bülow heran und verlangte
einfach, daß der Genoſſe das Verteilen ſein laſſen ſollte. Ver
wundert blickte der Genoſſe auf. Daß ein Polizeibeamter die
einfachſten geſetzlichen Beſtimmungen nicht kennen ſollte, wollte
ihm nicht in den Kopf kommen. Aber er ſah bald ein, daß er
doch einen Poliziſten vor ſich hatte, der keine Ahnung von dem
bekannten S 43 der Gewerbeordnung beſaß. Und ſo mußte
denn der Genoſſe den Gang zur Polizeiwache antreten, obwohl
er erklärte, ſich legitimieren zu können. Nun glaubte er aber
ſicher, daß der Schutzmann auf der Polizeiwache die nötige
Belehrung vom Polizeikommiſſar erhalten werde. Doch ſein
Staunen wurde unendlich groß, als ſich herausſtellte, daß auch
der Polizeikommiſſar den betreffenden g 43 der Gewerbeordnung
nicht kannte, denn dieſer Herr meinte, der Genoſſe könnte wohl
in den Häuſern aber nicht auf den Straßen Flugſchriften ver
teilen. Darauf wurden die Flugblätter einige Hundert an
der Zahl konfisziert!!! worauf man den Genoſſen entließ.“

Man ſieht, wie recht wir hatten, als wir vor einigen Tagen
ſchrieben, das von der Regierung ſo bombaſtiſch angekündigte
Verbot der amtlichen Wahlbeeinfluſſung habe für uns Sozial-
demokraten keine Gültigkeit. Derartige Vorfälle werden ſich
moch oft ereignen.

Ansland.
Rußland. Nachklänge zum japaniſchen Kriege. Das Peters-

burger Kriegsgericht hat in der Angelegenheit des Admirals
Nebogaow und der übrigen Offiziere, welche ſich den Japanern
bei Tſchuſima ergaben, nunmehr das Urteil gefällt. Admiral
Nebvogatow und die Befehlshaber der drei Panzerſchiffe Smir-
now, Gregoieff und Lichine ſind zum Tode verurteilt worden.
Das Kriegsgericht hat jedoch in Anbetracht der „guten Dienſte“
der Voerurteilten dieſe der Gnade des Zaren empfohlen und ge
beten, die Todesſtrafe in zehnjährige Feſtungshaft umzuwan-
deln. Vier andere Oſfſiziere ſind zu Feſtungshaft von zwei bis
vier Monaten verurteilt worden, die bürigen wurden frei
geſprochen.

Amerika. Jahreskonvent der Amerioan Pedera-
tion of Labor. Wider Erwarten hat die American PFedera-
tion of Labor (Amerik. Arbeiterbund) auf ihrem 26. Jahres-
konvent die Haltung ihres Präſidenten Samuel Compers in
bezug auf deſſen „unabhängige“ Politik gutgeheißen. Nur die
ſoz aliſtiſch geſinnten Delegierten übten an Compers' Politik
Kritik, wohingegen aus den Reihen der konſervativen Vertre-
ter und dieſe bildeten die übergroße Majorität kaum
ein Wort des Tadels laut wurde. Ein Antrag der Soziali-
ſten, die Frage der politiſchen Betätigung und natürlich auch
welcher Art dieſe Betätigung ſein ſollte, der Mitgliedſchaft

zur Urabſtimmung zu um erbreiten, wurde von Compers mit
den bei ihm üblichen Ausfällen gegen die Sozialiſten, die er
mit den Scharfmachern der Arbeitgeberkreiſe auf eine Stufe
ſtellte, wütend bekämpft und dann auch prompt abgelehnt.
Politik ſoll auch künftig nur nebenbei getrieben werden, das
heißt, ſo ähnlich wie bei den jüngſten Wahlen, die bekannt-
lich mit einem koloſſalen Fiasko für die Gewertkſchaften
endeten.

Die wichtigſte Aufgabe, welche der Konvent während ſeiner
Tagung von zwei Wochen Dauer vollbrachte, war die Schaf-
ſung eines Programms. Bisher war die Federation bezeich-
nenderweiſe ohne ein ſolches. Nach einer nichsſagenden
ſchwülſtigen Einleitung werden in dem Programm unter an-
dern die folgenden Forderungen aufgeſtellt: Arbeitstag von
acht Stunden; ein voller Ruhetag in jeder Woche; Uebernahme
der öffentlichen Betriebe in Gemeindebeſitz und -Betrieb; Haſt-
Pflicht der Un'ernehmer; Verſtaatlichung von Telegraphen und
Telephonleitungen Frauenſtimmrecht; Jnitiativbegehren und
Referendum.

Jm übrigen nahmen die alten Streitfragen zwiſchen den
Verbänden, ob dieſe oder jene Arbeiterkategorie zu dieſen oder
jenen Verband gehören ſoll, wieder einen breiten Raum der
Verhandlung ein. Soweit die Stretfragen Erledigung fan-
den, geſchah es in zünftleriſchem Sinne, was ja allerdings
dem Charakter der amerikaniſchen Gewerkſchaftsbewegung ent-
ſpricht. Compers wurde am Schluſſe der Tagung aufs neue,
und zwar zum 25. Male zum Präſidenten der Federation er
wählt.

China. Nach der erſt geſtern eingetroffenen chineſiſchen
Poſt hat der chineſiſche Schattenkaiſer einen Selbſtmordverſuch
begangen, indem er ſich in einen See ſtürzte. Ein Eunuche
reitete ſchließlich den lebensmüden Kaiſer vom Tode des Er-
trinkens. Schade, das hätte eine ſo ſchöne Gelegenheit ge
geben, mit der gepanzerten Fauſt wieder eine „Pachtung“ zu
machen. Es will eben gar nichts meht glücken.

Unſere „uationale Chre in Südweſtafrika.

Eine Schilderung der Wirklichkekt.
Der gefeierte m Guſtav Frenſſen hat vor kur-

zem unter dem Titel Peter Moors Fahrt nach Südweſt einen
Irdzugabericht aus dem deutſchen Koronialkrieg veröſfentlicht.
Ein näch a verſchlagener einfacher Soldat wird als Er-
zähler eingeführt. Die Schlichtheit des Tones, in dem das
Werk gehalten iſt, läßt es vergeſſen, daß es ſich um einen
Roman handelt, und erweckt tatſächlich den Eindruck, daß ein
Afrikakrieger dieſen Feldzugsbericht geſchrieben haben könnte.
Freilich bringt die äußerliche Ernfachheit reiche und feiner
Züge Kefer ünd eigenartiger dichteriſcher Anſchauung. Aber
ein Künſtler hat doch nur die brutale Wirklichteit ohne phan-
aſtiſche Abirrungen und fabulierenden Aufputz nachgeſchrieben.

Frenſſen hat ganz augenſchein ich ſich auf W von Sol
dalen geſtützt, die in Südweſtafrika geweſen ſind. Wer Gelegen-
heit gehabt hat, ſelbſt mit dieſen Leuten über ihre ſüdweſt-
afrikaniſchen Erlebniſſe und Eindrücke zu ſprechen, wird die

rfahrung gemacht haben, daß e alle merkwürdig überein-
ſtimniend erzählen und genau dasſelbe Material, ſogar in ähn-
licher Form, wie der Dichter, vorbringen. Die ungeheure Ein
förmigteit von Südweſtafrika. das unheimliche öde Grauen
dieſes Wüſtenkriegs hat ſich ſo tief den Gemütern e ngeprägt,
daß auch die Minderbegabten und aufnahmefähigen Soldaten
jene Zuverläſſigkeit, Treue und Anſchaulichkeit der Schilderung
erreichen, wie man ſie etwa auch bei Sträflingen findet, die
über Zuſtände und Empfindungen im Gefängnisleben be-
richten.

ie nafionale Preſſe hat das Buch von Guſtav Frenſſen als
patriotiſche Erbauungsleküre empfohlen. Sie es ent
weder nicht gelefen haben, oder ſie iſt ſo verhärtet, daß ſie
ſelbſt für die furchtbarſte Anllage Barbarei und
verblendeten Wahnſinne kein Gefühl mehr hat.

Ein in militäriſchen Begriffen befangener Soldat ſoll dieſen
Bericht geben. Damit verſteht es ſich von ſelbſt, daß die
Kraft und die Derbheit revolutionärer an. und Aufklärung
permieden werden müßte. Aber gerade in der nationalen Tö-

erhebt ſich um ſo entſezlicher der Schrei irren Menſchenn Bei aller gelaſſenen erhaltenheit der Darſtellung
iſt dieſer Roman der Tatſachen, die zuverläſſiger ſind als
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klage wider den Verfall der deuiſchen Kuliur, der
rer Kolonialpolitik bloßſtellt.

Wir geben im folgenden einige Schilderungen und Betrach
tungen aus dem Feldzugsbericht:

Durch den unendlich tieſen und heißen Sand, unter bren-
nender Sonne, ngethr 60 Pfund auf den Schultern, zogen
wir laändeinwärts. Wir hatten gedacht, daß ganz Swalop-
mund am Strand ſtehen würde, überglücktich, daß endlich
Hilfe käme; aber es war kein einziger Menſch da. ir kamen
an einzelnen Häuſern vorüber, die da im kahlen Sande ſtan-
den, aber es zeigte ſich kein Menſch, der uns einen freund
lichen Gruß bot.

Wir erreichen den weiten, ſandigen Bahnhof und ſahen
mißtrauiſch und verwundert auf unſern Zug, der mit Rattern
und Knatiern vorfuhr. Er beſtand aus einer endloſen Reihe
von kleinen rohen Sandwagen; davor waren fünf oder ſieben

ganz kleine Maſchinen geſpannt. Wir wurden auf die Wagen
verteilt und ſtiegen ein. Dann ging es tangſam mit Fauchen
und Stoßen und Klappern hinein ins Land.

Es ging immer bergan, Stunde auf Stunde. Soweit wir
zu beiden Seiten und nach vorne ſahen, war nichts da als
weißgelbe Sanddünen, die zuweilen machtvoll emporſtiegen.
Von der drückenden Hitze immer durſtig. waren wir eifrig
und ſorglos bei unſern Waſſerſäcken. ir waren noch ſo
forglos, daß wir den Kaſſee, den wir uns in Swakopmund
auf dem Bahnhof gebraut hatten, weggoſſen, als wir ſchmeck-
ten, daß er ſauer wurde.

Da wir meinten, daß wir unſere Waſſerſäcke an einer der
nächſten Stationen wieder nen könnien, tranken wir, bis
ſie leer waren. Als wir aber dann am Mittag wirklich an
einer Station hielten und die Maſchine Waſſer bekam und
wir uns auch nehmen durften, konnten wir es nicht trinken,
weil es widerlich ſalzig war. Zu der Zeit war uns auch
das Brot ausgegangen. Wir kochten von unſerm Reis eine
Handvoll halb gar und aßen es.

Aber vier ſchlimmer als der Hunger war der Durſt. Wir
hatten keine Feuchtigkeit im Munde, die Lippen ein wenig
naß zu machen. Dürr und heiß ging der Atemzug durch die
Mundhöhle. Brandige Trocknis ſtieg wie mit Speren und
Stacheln immer tiefer in den Hals hinab.
Was wir ſahen, war eine weite, weite Hochebene von röt-

e Erde, dürftig beſtanden mit grobem, gelblichem,
trockenem Graſe, das kniehoch wie dünner Roggen wehte. Jn
dem Graſe ſtanden verſtreut, baid lichter, bald dichter, feſte,
dornige Büſche, anfangs nur mannshoch, dann drei und vier
Meter hoch. Sie ſtanden zuletzt ſo dicht, daß ſie mit den
Kronen aneinander ſtießen. Jn der Ferne ſah man aus die-
ſer weiten, weiten Ebene hier und da plötzlich einzelne hohe
Bergkegel ſteil auſſteigen.

Dapyviſchen lief ein breiter Streifen gelben Sandes, das
ausgerrocknete Bett eines Fluſſes. Da waren im Dezember
vorigen Jahres, drei Tage lang Wellen entlang getanzte; man
ſah noch im Sande ihre Sprunge; aber nun war und biieb
es auf ein Jahr, vielleicht auf drei, ganz und gar trocken. So
waren alle Flüſſe im Lande, die wir getroffen haben; Sand-
ſtreefen waren ſte, einen oder einen halben Meter niedriger
als die Ebene.

Zu beiden Seiten des Weges war dichter oder lichter, grau
grüner Dornbuſch mit knochenhartem Holz und fingerlangen
gebogenen Dornen mannshoch, zuweilen zwei ann hoch.
In ſorcher Weiſe und durch ſolches Gelände W wir min
Tag für Tag, Woche für Woche gezogen. Und von Tag zu
Tag und Woche zu Woche mühſeliger. Denn bald fing die
Zeit an, wo wir mehr und mehr verhungerten und verelende-
ten, wo die Ochſen vor Entkräftung ſturzten und wo einige
der ſchwer rumpumpelnden Wagen voll von dem Jammer der
Verwundeten und Schwerkranken waren.

Wenn die Sonne über uns hoch und höher, S bis zurhöchſten Himmelshöhe ſtieg und der Sand unter unſern dafen

glühend wurde und Auge und Kehle brannte, hielt die Spitze
an einer Lichtung, wo Waſſer ſein ſollte. Nicht immer war
Waſſer da; oft mußten wir, die ſchwer Dürſtenden Löcher
graben, ob wir ein wenig fänden, welches langſam hervor

faſt immer war es ſalzig oder milchig von Kalk oder
tinkend. Oft aber fanden wir auch dieſes lumrige wider
S z aſer nicht und mußten durſtig weiter ziehen bis in die

acht.
Wenn wir dann in der Nacht eine Waſſerſtelle erreicht hatten

und zuſetzt ein oder zwei, oder wenn es hoch kam drei Koch
eſchirrdeckel voll des ſchlimmen Waſſers ausgeliefert bekommen

jatten, waren wir zu müde, um ordentlich abzukochen. Wir
rührten ein wenig zuſammen, was wir bekamen und aßen es
halbgar. Es war uns befohlen das Waſſer erſt zum Sieden
zu bringen. Aber ich habe geſehen, daß auch die Offiziere,
ja ſt e Aerzte, es ſo wegtranken. Wir waren zu müde und
zu ſtumpf.

So ging es e nach Tat vier Wochen lang. Das Land
war immer eben, buſchig. ir trafen kein einziges Haus und
wir trafen keinen einzigen Menſchen.

Es war ſchlimm, daß wir nicht reichlich Proviant mitnehmen
konnten. Dann hätte mancher die Heimat wiedergeſehen. Wir
ſelbſt merkten es nicht; aber die Aerzte und Offiziere haben
es wohl geſehen, daß wir allmählich ſaft- und kraftlos wur-
den. Wenn wir noch Zeit und Luſt gehabt hätten, ordentlich
u kochen; aber das Waſſer war oft ſo widerlich, daß es keineFreude war. Und wir mußten dazu noch ſo ſparſam damit

umgehen, daß unſere Geſchirre verſchmutzten. rieb ſie
mit Sand, ich rieb ſie mit abgeriſſenem Gras, aber ſie wur-
den nicht rein. Es war auch ſchlimm, daß wir nichts alsden dünnen Khakianzug hatten. Die Beinkleider, morgens im
kniehohen, naſſen Gras, mittags im heißen Sand, den ganzen
Tag zwiſchen dornigem Buſchwerk, franſten unten aus und
hingen bald in Fetzen. Wenn zuweilen ein Gewitter oder ein
Regenſturz niederging und dann die Nacht kam, fror unsentſetzlich. Es g ſehr kalte Nächte. So mußte es kommen,

wir bald kraftloſe Leute wurden. Wir ſelbſt merkten es
nicht.

n unſe

Sie kamen auch auf die Urſachen des Aufſtandes; und einAelterer, der ſchon lange im Lande war, ſagte: „Kinder, wie
e es anders kommen Sie waren Viehzüchter und Be-
itzer, und wir waren dabei, ſie zu landloſen Arbeitern zu

machen; da empörten ſie ſich. Sie taten dasſelbe, was Nord
deutſchland 1813 tat. Dies iſt ihr Befreiungskampf.“ „Aber
die Grauſamkeit?“ ſagte ein anderer. Aber der erſte ſagte
gleichmütig: „Glaubſt Du, daß es ohne Grauſamkeit abginge,
wenn bei uns das ganze Volk gegen fremde Unterdrücker auf-
ſtände? Und ſind wir nicht grauſam gegen ſie?“ Sie ſprachen
auch darüber, was wir Deutſche hier eigen lich wollten. Sie
meinten, darüber müßten wir uns klar werden „Jetzt ſtände
es ſo Es wären Miſſionare hier, die ſagten: „Jhr ſeid unſere
lieben Brüder in dem Herrn, und wir wollen Euch dieſe
Güter bringen: Glauben, Liebe und Hoffnung,“ und es wären
hier Soldaten, Farmer und Händler, die ſagten: „Wir wollen
Euch Euer Land und Euer Vieh ſo allmählich abnehmen und
Euch zu rechtloſen Arbeitern machen.“ Das ginge nicht neben-
einander. Das ſei eine lächerliche und verrückke Sache. Es
ſei entweder recht und richtig, zu koloniſieren, das
ſanbe entrechten, rauben und zu Knechten machen, oder es
ei recht und richtig, zu chriſtianiſieren, das heiße

Bruderliebe verkünden und verleben. an müſſe das eine
klar wollen und das andere verachten, man müſſe herrſchen
wollen oder lieben wollen, gegen Jeſus ſein wollen oder für
Jeſus.

Ein äl'ierer Frachtfahrer, der manches engliſche und hollän
diſche Wort in ſeine Rede miſchte, ſagte, es wäre das beſte,
wenn die Kolonie an die Engländer verkauft würde, die
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o lionen n ſie gvon der Verwaltung der„Jch r Stimme: „Es ſind merk
Aber Haſagte mit ſtarker t igTote und wenige Verwündete.“ njen ſagte: „Seiote und wenig ete an

ja auch nicht.
nicht dumm. Sie machen kleine Gefangenen.

Der Geſang im Lager wurde immer, immer weniger, die
Unterhaltung immer mühſamer. Wir wurden immer hüungri
er, ſchmutziger, kranker. Gleſchmütig und ſtill ſahen wir anin Abend einen oder zwei von uns in ihre abgeriſſenen

chmutzigen Lumpen und in ihre grauen Wolldecken gewickelt
unten in der fremden grauen Erde liegen, ſchwer und müde
oben die Betohlenen die Arme in die Luft zum Feuern, den
oten zur Ehre müde und ſtumpfſinnig ſchaufelten ſie Erde

auf und legten Dornen darauf Nachts erwachte ich von den
müden, wirren Reden der Kranken und von dem Heulen der
Schakale, welche die Gräber witterten.

Als wir vierzehn Tage ſo gelegen hatten, war es ſoweit,
daß jeder vierte Mann krank war. g wei langen Reihen
lagen ſie auf der nackten Erde in voller Uniform, eine Zelt-
bahn über ſich gegen den Sonnenbrand. Sie mußten da in
ihrer ſchweren Krankheit liegen, nicht allein ohne irgendwelche
Medizin ſondern auch r Stärkung. Wir hatten nicht ein
mal Milch und Eier. Wir hatten nicht einmal ein Stück
c Brot. Wir hatten nicht einmal ein bißchen Rein-
ichkeit.

Einmal ging einer im Jrrſinn ſo einfach aus dem Wagen
weg in den Buſch hinein und wurde nicht wieder gefunden,
Da mitten Wachen um die Wagen geſtellt werden, daß nie
mänd entfloh. Einer der Fiebernden ging mit dem Seitkenge-
wehr auf den Arzt los; ein anderer, der noch in Reihe und
Glied ging, ſchoß plötzlich wild um ſich. Drei von den Kran
ken ſtarben unterwegs und wurden im Buſch begraben.

Bad ging es du rundloſen Sand. bald über holperige
Steinboden. Viel gefallenes Vieh lag ſtinkend dicht an der
ſchmalen a als Gerippe. oder halb aufgefreſſen oder im
Anfang der Verweſung. Aasgeier kreiſten über uns und Scha
kale heulten im Buſch.

e weiter wir in der brennenden Sonne e deſto jamnmnervoller wurde der Weg. Wie tief hatte ſich as ſtoſge, wilde,
höhnende Volk in ſeiner Todesanagſt erniedrigt. ohin ich von
meinem müden Pferbe herab die e wandte, da lag haufen
weiſe all ihr Gut: Ochſen und Pſerde, Ziegen und Hunde,
Decken und Felle. Und da lagen Verwundete und Greiſe,
Weiber und Kinder. Ein Haufe kleiner Kinder lag hilflos
verſchmachtend neben Weibern, deren Brüſte lang und ſchaff
herabhingen; andere lagen allein, die Augen und Naſen voll
Fliegen, noch lebend. Jrgend r ſchickte unſere warten
Treiber; ich denke, die haben ihnen zum Tode verholfen. So
wie alles da lag, all dies Leben, ſo wunderlich verſtreut, Tier
und Menſch, wie ihm die Knie gebrochen waren, hilflos,
ſchwer, ſich noch quälend. oder ſchon unbeweglich, ſah es aus,
als wenn es aus der Luft bherabgeſtürzt wäre.

Mittags machten wir an Waſſerlöchern Halt, die bis an den
Rand voll von Kadavern waren. Wir zogen ſie mit den Ge-
ſpannen der Geſchütze heraus; aber es war nur ein wenig
blutendes und ſtinkendes Waſſer in der Tiefe. Wir verſuchten
die Löcher tiefer zu graben; aber es kam kein Waſſer. Weide
war auch nicht. Die Sonne glühte ſo heiß auf den Sand,
daß wir uns nicht einmal hinlegen konnten. Auf durſtenden
und enden Pferden rit en wir weiter, wir Durſtenden und
Hungernden. Jn einiger Entfernung hockten Haufen alter
Weiber, die ſtumpfſinnig vor ſich hinſtarrten. Hier und da
anden Ochſen brüllten. Menſch und Tier wird nachher
n den Buſch geſtürzt ſein, irgend wohin, ſinnlos, in letzter

Verzweifhung, irgendwo Waſſer zu finden. Jm Buſch en
ſie verdunſtet ſein.

Wir blieben Her drei oder vier Stimden der Nacht.
verſuchte, mir ein wenig Waſſer zu verſchaffen, zwängte mich
zwiſchen die toten Tiere, und kam nach einer halben Stunde
mit einem halben Feldkeſſel voll von einer ſ ichen Flüſſig-
keit heim. Wir machten uns aber doch Kaffee t und
tranken ihn. Die andern hatten indes ein großes uegee
Neſt von Webervögeln vom Baume geholt und es den Pferden
vorgelegt; auch alten Kuhdung trugen wir in den e u
ſammen, und ſchnitten Zweige von den Büſchen, entfernten die
Dornen und hielten ſie ihnen vor.

Dann und wann krachte ein Scharß; wir achteten nicht darauf.
Die älteren Kadaver waren hoch aufgetrieben; eine ſchreckliche
Luft dunſtete über dem weiten Totenfelde. ir ſetzten ſtunnm
5 vor Fuß. Der Mund war heiß; die ſtickige, ſtinkende

uft ging wie mit Peitſche und Sporen den 8 s hinumter.
Einer vor mir fing an, wild zu werden, er wolle alle Feinde
erſchlagen und ſich an ihrem Blut ſatt trinken. Sie ſetzten ihn
auf ein Pferd; zwei Mann hielten ihn. Ich ſpürte deinen Hun
ger; der Ekel vertrieb den Hunger. Aber der Durſt quälte
mich, daß ich begehrte, das Blut zu trinken, das ich in den
Adern der gefallenen Tiere a

Der Morgen war da und die brennende Sonne. Wir er-
reichten eine Waſſerſtelle, die aber wieder voll von verendetem
Vieh war. Wir warfen uns dennoch hin und verſuchten in der
Tiefe Waſſer zu finden, und ſchöpften einige Deckel voll von
der ekligen Flüſſigkeit und tranken der Reihe nach. Als die
Reihe an mich kam und ich den Deckel ſchon zum Munde hob,

mein Kopf ſachte zur Seite geſchoben. Als z er
ſtaunt umſah, ſireckte mein Pferd ſein Maul in den
trank. Da tat ich mir ſchreckliche Gewalt an und dachte: „Was
willſt Du Dir an geronnenem Blut und Urin den Tod ſaufen?
Lieber verdurſten und ließ es ihm und ſtand guf, und hatte
ln mehr, den Abend dieſes entſetzlichen Tages zu
erreichen.
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Frotz der bigen Preise bleibt die Ausgabebis Freitag. den 4. Januar. Gr 08sSse der Marken bestehen.

nventur- Vorverkauf
Da wir die I Resthestände der Herbst- und Winterwaren bis zur ünventur Vollständig geräumt haben

Wwoöllen, bieten wir in unserem Vorverkauf ausserordentlich günstige Gelegenheit zum Einkauf für sämtliche Bedarfsartikel. Es liegt im
eigenen Interesse eines jeden Käufers, sich von diesem hier Gebotenen zu überzeugen.
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n Grosse Posten in Kleiclerstoffen ſſſſieſt- ſo
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Der alljährlich nur einmal stattfindende grosse

äumung
beginnt Mittwoch den 2, Januar.

8-Ausverkauf S
GosohAftohaus

Halle a- S., arktplat- 2 und Z.

Wir Sberbieten nach wie vor eNaumhutg Weiſerfels geih

IWve ſfteuttthe Folwernammlungen

e2ur Reichstagswahl
Am Sonntag den 30. Dezember:
Aue bei litz in Dianaſaal, nachmittags Abt
Zipsendorf in Heyferts Gaſthof, nachmittags 3 Abr.

Referent: Genoſſe L. Burgau-Aume.Goernitz bei aynn n Gaſthof Hrelle, nahm 2ſr

Osterfelc in Gaſthof zu Schleinit nachm. 3 Abr.

Thelggen im Gaſthof z. Blauen tern, nahm 3 r

Kavn im Gaſthof zum weißen Roß, abends 7 Z r.
Referent: Genoſſe A. Leopoldt-Zeitz.

eder un im Gaſthof Herzog abends e
Ieuchern m Vatsof zum grin n Jan

Tagesordnung in allen Verſammlungen:

Die heuuonſtel gende Reirigaftogumunlhgl.
Zutritt und freie Diskussion für jedermann

Entree 10 Pfg.
Sämtliche Versammlungen beginnen pünktlich zur angegebenen Zeit.

Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee.

Reichstagowahlkreis Delitzſch- Bitterfeld.
[FAdge öffenticue Folvrerramnwungen.urdde im Tivoli am 5Spnnabend den 29. Dezember abends 8 Uhr

Bitterfeld im Bohernzollern am Sonnkag den 30. Dezember nachmittags 3 Uhr
Delitzſch im Tindenhof am Sonntag den 30. Dezember abends 8 Uhr
Wolfen am Dienskag (Beujahr) den 1. Januar nachmitkags 3 Uhr.

Tagesordnung: Die bevorſtehende Reichstagswahl.
Referent in allen Verſammlungen Redakteur Genoſſe A. Weismann- Karlerahe.

Arbeiter, Parteigenoſſen und Genoſſinnen, ſorgt für zahlreichen Beſuch. Die Kreisleitung.
L. Biedermann, Delitzſch.

Sie

Referent: Genoſſe A. Glerhardt-ZTeitz. S

Konſnmverein. Teuchern S e
Die Umwechfelung der kleinen Dividendenmarken c bet

erfolgt bis Sountag, den 30. Dezember 1906. Die Ad. Koch, eAbgabe der Marken in Kouverts bis Montag, den Wecker- Reparaturen im.

31. Dezember 1906. 7Rosstleiseh.Neujahr bleiben ſämtliche Läger geſchloſſen. Der Vorstanäd.

Dieſe Woche prima fette Ware.Als Spezialist für Privatsachen zu Auskünften, Er-mittelungen, Beobachtungen, Regelung diskreter Ange- Alles an 32 e wie et Nur bei

legenheiten jeder Art, benutzt man mit Erfolg nur das x Ritzschkke,e m. elektr. Betrieb.
Hall. Privatdetektiv- u. Auskunfts-Institut Keine Virienstr 29

Referent: Genoſſe W. Wittig- Leipzig.

Beleohrond!

Montag den 31. Dezz:

T ragiien bis eingonſiesslich gonnavenc
nachmittags 4 VUhr:

fang enden Puten
emöſſhien it Kurz u an i di, in in

in fl. matnene p. in i ſt
Abends 8 Uhr. Gala-Vorstellung

des aliseitig als vorzüglien gerüöhmten Programmas.
Vorverkaufsbilletts giltig
Vorverkaufsbilletts in den durch Plakate Kenntliechen Gesehäften

eder nach der Vorstellung:

Kvöstor-Felor à la Wintergarten, Berlin.

I VWnnnterbrochen Konzert, Ansprache, Vortrüge, Veberrasehungen.
Georg Shasmileh, Direktor und Eigentümer,

Unterhaltend

Preise wie bekannt!

Adbtraigtbion
auf

Rue-Zeitz. n Anzeige.
Gesellscha

Sonntag, den 13. Jannar 1e Grosser Elſte- Maskenball
ierzu ladet er gebenſt ein

wie bei ſämtlichen Mitglie

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller-

Jn denherrlich geſchmückten
Theaterräumen:

grosse FestvorstelI ung
Riesiger Lacherfolg

des geſamten Programms!

A. bbvakbion.

W
delweiss“-

im „Dianga- Saal

Der Vorstand
inlaßkarten ſind Pen haben im Diana- Saal, im Vereinslokale ſo

Ja teate ha
Direktion M. Richards.

itag den 28 Dezember:Sieg Range z Uhr:
S. Weihnachts Kindervorftellung

zu ermäßigten Preiſen.
Zum 9. Male

Rotkäprchen.
Märchenſpiel mit Geſang und geben

Ballett ſowie einem Vorſpiel
Der Weihnachtsengel.

Nach dem Grimmſchen ren
bearbeitet von OskarOriginal Muſik von C. Piepe.

Abends 71 Uhr:
101. Abonnem Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtauſchkarten ungikltig.

Novität! Novität!Zum 12. Male:
Mit neuer Ausſtattung an Dekorationen

und Koſtümen
Die luſtige Witwe.

Operette in 3 Akten von Victor Léon
und Leo Stein. Muſik v. Franz Lehar.

Anfang 7h Uhr. Ende 10 Uhr.
Otto Harmisolh

(am aPaul c a Hriceichen
Stein- Gr. Stein-Fa 71. 9 otrasss 71., Pantoffel Cord, Pläüsche,

F. o oahn, CLederhandlung,

a. Gr. Klausasitr, 7.

re and Bedarktsartikel.

Zigarren Zigareiten Tabake SchlWörmlitzerstr. 109. en gros en detail. Merseburgerstr. 43. on
R. Anchornita
Martinſtraße 8.

S

Panora m a.
r Ulrichſtraße 6 I.V i er a

Slegante Kleidersekretäre
zertik. 34 M., Schreibtiſche 34M.,e Stühle Bettſt., Matrahen 0

u verkaufen. K. K. Bieler, Albrechtftr. o

pükNEkRREICHT:

Rossfleisch.
Dieſe Woche prima Ware.
Alle Sorten Wurſtwaren.

Alle Abend warme Würſtchen
empf Eckhards Zozsschlächterei

Fernſpr. 3183. DPfaännerhöhe 48am Elektriſcher Kraftbetrieb. e

n Speise- Leinölerhalte jeden Dienstag und Freitag

F.

m

Derlag und ſar de Inſerate verantwertiich Ang u e

friſche SRaumxkrtel Leſſing ſtraße 24/25

Danftbarſteit“
ung In a u koſtenlös Waſeleidendentn wogen e Sohn jetzt Lehrer,ein e inſachee, dilliges und ne

Natutprodukt von ſeinem langwierigen
Leiden befreit wurde.K. Saumgartl, Gafwirt in Reudete harietas 9

e

e 2
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Aus

I. Beila
Zur Reichstagswahl.

Zum Schutze des Wahlgeheimniſſes richtet der Königsberger Wahlrechtsſchriftſteller Prof. Siegfried einen oſenen

Brief an den Reichskangzler, in dem er verlangt:
1. Jn den von den Regierungen zu erlaſſenden Wahl Aus

ſchreiben iſt den Wahlvorſtehern und Wahlbeiſitzern ſtrenge zu
unterſagen, Gegenliſten zu führen. Sollten Perſonen, auf die
ſie keinen Einflarß aiszuüben vermögen, Aufzeichnungen über
die zur Wahl Erſchienenen machen, ſo haben die Wahlvorſteher
die Pflicht, die Urnen vor ihrer Entleerung einer energiſchen
Durchſchüttelung zu umſerziehen. Ueberhaupt ſind die Wahivor
ſteher und Wahlbeiſitzer von Amts wegen auf ihre Ehrenpflicht
aufmerkſam zu machen, daß ſie das Wahlgeheimmis ſorgfältig
zu behüten haben.

2. Der Weitergebrauch als mangelhaft erkannter Wahlurnen
iſt zu unterſagen. Da die Privatinduſtrie nicht imſtande iſt,
bis zum Wahltage die zum Erſatz erforderlich werdende Zahl
von zweckmäßig konſtruierten Urnen herzuſtellen; ſo iſt die
Verwendung lediglich proviſoriſch hergerichteter Behälter nach
zulaſſen, falls ſie nur in n auf Geräumigkeit, Höhe. ſowie
Länge des Spalts gewiſſen Mindeſt-Erſorderniſſen entſprechen

Der Herr Profeſſor, der gerade in ſeiner Heimat die ſchön-
ſten Dinge über die Hütung des Wahlgeheimniſſes erlebt haben
wird, predigt aber tauben Ohren. Denn nur unter Anwen
dung alles moraliſchen (teilweiſe auch phyſiſchen) Zwanges
kann das herrſchende Regime gevade in den ländlichen Kreiſen
nur ſeine Machſ ſtellung behaupten. Da wird es doch nicht die
Hand dazu bieten, ſich ſelbſt zu ruinieren. Niemand ſägt doch
den Aſt ab, auf dem er ſelbſt ſitzt. Die Regierumgsmänner
ſind doch aber Fleiſch und Blut von denen, gegen die ſich der
Herr Profeſſor wendet.

Die Aufſtellung von Kandidaten hat ſich nun wohl in
allen Kreiſen vollzogen, ſoweit es unſere Genoſſen betrifft. Jn
Leipzig-Stadt und Land wurden die bisherigen Vertreter, die
Genoſſen Geyer und Motteler einſtimmig wieder aufgeſtellt.
ebenſo im 11. ſächſiſchen Wahlkreiſe Lipinski, im 14. Schöpflin,
im 15. Stücklen, ebenſo im 21. Kreiſe Annaberg-Johanngeorgen-
ſtadt der Genoſſe Grenz, dem von den Freiſinnigen der Land
tagsabgeordnete Roch gegenübergeſtellt wurde. Jm 20. ſächſ.
Wahlkreiſe Zſchopau-Marienberg wurde von unſerer Seite Ge-
uoſſe Göhre aufgeſtellt, der hoffentlich den bisherigen Vertreter,
dem Antiſemiten Zimmermann, den Wablkreis wieder abnimmt,
der nach dem Tode Roſenows in der Stichwahl gegenüber dem
Genoſſen Pinkau den Sieg davontrug. Jn Frankfurt a. M.
hat am Sonntag eine ſehr ſtark beſuchte Generalverſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins den Redakteur der Frankfurter
Volksſtimme, Genoſſen Dr. Quarck. als Kandidaten aufgeſtellt.
Der bisherige Vertreter des Kreiſes, Genoſſe Wilh. Schmidt,
der den Kreis 16 Jahre vertreten hat, war ſchon bei der vorigen
Wahl nicht mehr gewillt, infolge ſeines leidenden Zuſtandes
(er kann nicht mehr gut gehen, außerdem leidet er ſchwer an
Akßthma) zu kandidieren, fügte ſich aber dem Wunſche ſeiner Ge
noſſen und hat treu bis zur Auflöſung im Reichstage aus
gehalten. Jetzt nun hat er ſich aber mit ganzer Entſchiedenheit
gegen eine Wiederaufſtellung gewehrt.

Bürgerliche Kandidaten. Der Titularprofeſſor Suchs
Iand-Halle, der durch ſeine vergebliche Konſumvereinstöterei
weit über die Halleſchen Grenzen hinaus ſich lächerlich gemacht
hat, wurde in Schleuſingen-Ziegenrück von den Konſervativen
und vom Bund der Landwirte als Kandidat aufgeſtellt. Die
Nationalliberalen ſtellten ihm den bisherigen Vertreter des
Kreiſes, den Landgerichtsrat Hagemann, wieder gegenüber.
Armer Titularproſeſſor, der angeſichts deſſen wahrſcheinlich
ſeinen mittelſtandsretteriſchen Kohl und ſein Gift gegen die
Konſumvereine nicht im Reichstage wird verzapfen können.
Schade, es fehlt ſo ſehr an komiſchen Figuren im Reichstage.
Jn Elberfeld Barmen iſt der Kaffernblock in die Brüche ge-
gangen. Freiſinnige und Konſervative P ſ8 das Felldes noch gar micht erlegten ſozialdemokratiſchen Bären nicht

und haben beſondere Kandidaten aufgeſtellt. Jn Preußiſch-
Stargard ſtehen ſich zwei nationalpolniſche Kandidaten gegen-
über, weil ſich der Verleger der Gazeta Torunska auf eigne

dem offiziellen Kandidaten des polniſchen Zentral
omitees gegenüber hat aufſtellen laſſen.

Der Reichsverband gegen die Sozialdemokratie macht
mobil. Schon ſeit längerer Zeit hat er einen Spezialwahlſchatz
eingerichtet und ſeine Anhänger aufgefordert, für dieſen Spen
den zu zeichnen. Tatſächlich ſind denn auch von vielen wohl-
ſituierten Regktionären beträchtliche Summen gezeichnet worden
in der Annahme, daß ſie den Betrag erſt im Jahre 1908 zu
entrichten haben würden. Dem Vernehmen nach beabſichtigt
der Reichsverband, mit Lichtbildern zu operieren, nach dem
Muſter des Flottenvereins. Ob auch die Reichswünſchelrute
wie ſie in Südweſtafrika Quellen zeigt, zur Darſtellung kommt,
iſt noch nicht bekannt. Jm Jntereſſe des Humors wäre es zu
wünſchen.

Koſtgänger des Reidhoverbandse.
Ein neues Kapitel zu Deutſchlands Schande.

Unter Bismarck war die Preſſe ſyſtematiſch verhurt worden.
Nach dem Kriege von 1866 hatte man das im Kriege konfis-
zierte Vermögen des hannoverſchen Königs Georg im Betrage
von 16 Millionen Talern nicht zurückgezahlt, ſondern Bismarck
behielt es als Welfenfonds zu ſeiner Verfügung. Er ſagte,
er bedürfe des Geldes, um die „hochverräteriſche“ Abſicht der
Welfen, Hannover wieder zu einem ſelbſtändigen Königreiche zu

u

ge zum Volksblatt
AUr. 301. Halle a. F. Freitag den 28. Dezember 1906.

machen bekämpfen zu können. Jn Wirklichkeit verwendete
i die Zinſen des Welfenfonds zur Beſtechung der

reſſe.
de ja Tauſende von bürgerlichen Blättern erhielten

laufende oder gelegentliche Unterſtützungen, zum Teil in Höhe
von Tauſenden von Mark. Dafür mußten ſie ſich verpflichten,
die Artikel aufzunehmen die ihnen von Preßkulis der Regie

rung zugeſendet wurden und die natürlich alles, was die Regie
rung wollte, als den Jnbegriff alles re vz als das Beſte

für das Volk hinſtellten, und die Oppo
Weiſe verleumdeten.

Auf dieſe Weiſe wurde Stimmung gemacht. Die Regierung
beherrſchte dadurch die Gemüter und die Denkweiſe breiteſter
Schichten. Jeder las in ſeinem Kreisblatt oder General
Anzeiger, oder welchen Namen das „unabhängige“ Lokalblatt
ſonſt führte, was die Regierung wünſchte. Selbſtverſtändlich
wurde das nicht mit dazu geſchrieben, ſondern jeder Leſer
laubte, der Artikel ſei in der Redaktion ſeines Blattes ent

tanden, mindeſtens aber nach freier Wahl des Redakteurs auf-
enommen worden. Da jeder in der Regel nur ein Blatt
ieſt, hatten die meiſten keine Ahnung, daß derſelbe Artikel am

Piecen Tage in Hunderten und Aberhunderten von andern
lättern, über das ganze Reich verbreitet, gleichfalls ſtand,

daß er alſo vou Hunderttauſenden, vielleicht von Millionen ge-
leſen wurde und daß er bei den meiſten der Leſer, die ja nun
einmal alles für ein Evangelium halten, was ſie in ihrem
Magenblatte finden, die gleiche Stimmung erzeugte.

Rur mit Hilfe dieſer ſyſtematiſchen Proſtituierung der Preſſe
gelang es Bismarck, ſeine x r des Volkes durch

namentlich 1878, als er die Attentate benutzte, ein
chandgeſetz gegen die Sozialdemokratie zu machen, und 1887,

als er mit Hilfe des Septennatsſchwindels und des Franzoſen
ſchreckens ſich einen Reichstag zuſammenlügen ließ, der ihm
dann alle neue Steuern bewilligte.

Die beſtochenen Blätter nannte man Reptilien, da Bis-
marck ſelbſt den Fonds gelegentlich Reptilienfonds getaufthatte. Die „Reptilien“ Pollten da freilich jene welfiſchen

Blätter ſein, die für die Wiedereinſetzung des Königs von
Hannover w. nicht die andern, durch welche Bismarck
das Volk übern Löffel barbierte. Die wüſte W der
Bismarckſchen Dirnenpreſſe führte ſchließlich dazu, daß nach
Bismarcks Sturz mit dem Beſtechungsſyſtem gebrochen werdenmußte und die Reptilpreſſe der allgemeinſten Verachtung verfiel.

Seit einigen Jahren iſt nun durch den Reichsverband
zur der Sozialdemokratie ein ähn-liches Schandſyſtem eingeführt worden. Das Preßbureau des
Verbands verſendet nämlich gleichfalls an viele Hunderte von
Zeitungen ſeine Artikel, die den Zweck haben, die Sozial-
demokratie zu verleumden und durch freche Lügen ſie beim
Volke zu verläſtern. Die neueſte Nummer der ſozialdemo
kratiſchen Partei-Korreſpondenz“ führt 474 Orte mit weit über
600 Zeitungen an, denen nachgewieſen werden kann, daß ſie
Artikel jenes Lügen- und Verleumdungs-Preßbureaus erhalten

und abdrucken. iJm Verbreitungsbezirk unſeres Volksbſattes kommen
folgende Reptilien des Reichsverbands in Betracht

Alsfeld, Anzeiger,
Cönnern, Anzeiger für Stadt und Land,
Eisleben, Zeitung Tageblatt Bergbote,alle, Halleſche Zeitung,
d a. Elſter, Schweinitzer Kreisblatt,

tion in der gemeinſten

ettſtedt, Wochenblatt,
auchſtädt, Nachrichten für Lauchſtädt,

Mansfeld, Zeitung,
h Kreisblatt,Weißzeufels, Tageblatt und Mitteldeutſche Volkszeitung

(Zeitung).
Es fehlen aber in dem Verzeichniſſe eine ganze Menge von

Kreisblättern und anderen Zeitingen unſeres Bezirks, in
denen wir bereits Artikel aus m Lügenbureau des Reichs
verbands begegnet ſind.

Aus der Nachbarſchaft des Reg. Bez. Merſeburg ſeien
folgende Koſtgänger des Verleumdungs Verbands genannt:
Altenburg Landeszeitung, Bernburg: Zeitung,
Anhalt. Kurier, Ballenſtedt: Harzzeitung, Braun-
ſchweig: Landeszeitung, Volksblatt, Neueſte Nachrichten,
Stadtanzeiger, Blankenburg: Harzzeitung, Finſter-
walde: Niederlauſ. Anzeiger, Gotha: Zeitung, Greiz:
Zeitung, Neueſte Nachr, Güſten: Anhalt. Bürgerzeitung,
Gera: Zeitung, Groitzſch: Groitzſch-Pegauer Nachrichten,
Jena: Zeitung, Jeßnitz i. Anh. Muldezeitung, Jüter-
vo g: Zeitung, Köſtritz: Elſtertalbote, Köthen: Zeitung,
Kottbus: Niederlauſ. Generalanzeiger, Luckenwalde:
Anzeiger, Mühlhauſen: Anzeiger, Sandersleben:
Zeitung, Wochenblatt des reichstreuen Vereins.

Auch dieſe Liſte iſt nicht vollſtändig. Aber wenn unſere
Leſer einem der genannten Blätter begegnen, ſo wiſſen ſie nun,
wodher die Artikel derſelben ſtammen. Wir haben allen Anlaß
zu der Annahme, daß auch in Zeitz, Hohenmölſen,
Naumburg, Sangerhauſen, Eckartsberga,
Eilenburg, Delitzſch, Bitterfeld Witttenberg,
Torgau, Elſterwerda, Liebenwerda u. ſ. w. die
vom Reichsverbande gefüllten Nachttöpfe den Leſern vorgeſetzt
und verdaut werden. Guten Appetit!

Wer als Arbeiter nicht jede Selbſtachtung verloren hat, für
den iſt es nunmehr ganz ſelbſtverſtänd lich, daß er keins der ge
nannten Blätter mehr abonniert. Man muß es in der gegen-
wärtigen politiſchen Lage geradezu als Prüfſtein für
den Charakter halten, ob jemand noch ein
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7. Jahrg.

Blatt unterſkützt, von dem er weiß, daß es ſich zur
feilen Dirne des Reichsverbandes macht Sage mir, wag
du lieſt, und ich will dir ſagen, was für einer du biſt

Gerade in dieſen Tagen des Abonnementswechſels mögen
unſere Freunde die Augen offen halten und den Nachbarn und
Hausbewohnen, welche noch gegneriſche Blätter halten, dieſen
Artikel zum Leſen geben. Wer noch proletariſches Ehrgefühl
hat, wird dann wiſſen, was er zu tun hat.

Die Zeit fließt ſchnell dahin.
Dieſen Freitag über vier Wochen, am 25. Jannar,

findet bereits die Wahl ſtatt. Die nächſte Woche vom
28. Dezember bis 4. uar gilt es, die Wählerliſten
nachzuſehen. S dieſe Zeit nicht benutzt worden, ſo
gibt es keine Möglichkeit mehr, die Liſten zu berichtigen.

Wahlberechtigt iſt jeder, der bis zum 25. Januar das
wahlfähige Alter von 25 Jahren erreicht und im laufenden
Jahre keine Armenunterſtützung empfangen hat. Alle Rentner,
Unfall-, Alters-, Jnvalidenrentner, ſind wahlberechtigt. Ob
jemand Staats oder Gemeindeſteuern bezahlt, ob er verheiratet
iſt, ob er einen eigenen Haushalt führt oder als Schlafburſche
wohnt, iſt gleichgiltig. Er iſt trotzdem wahlberechtigt, wenn er
das Alter beſitzt, keine Armenunterſtützung erhalten hat und
ihm die Ehrenrechte nicht aberkannt ſind.

Jnsbeſondere müſſen alle die ſich vergewiſſern, daß
ihre Namen in der Liſte ſtehen, die diesmal zum erſten
Male waählen, oder erſt nach der vorigen Wahl nach
ihrem jetzigen Wahlort verzogen ſind.

Parteigenoſſen! Rüttelt überall die Läſſigen auf. Führt
ſtets Papier bei Euch, auf das ihr Vor und Zunamen, Beruf,
Wohnung und Alter der Wahlberechtigten ſchreiben könnt. Laßt
dann rechtzeitig die Zettel einem der mit Durchſicht der Liſten
betrauten Genoſſen zugehen. Der ſpäteſte Termin iſt Mittwoch
den 2. Januar. Denn wenn am 3. Januar die Liſte gevrüft
wird und ſie enthält Lücken oder Fehler, ſo muß der Wähler
noch benachrichtigt werden können, damit er bis zum 4. Januar
den Einſpruch geltend machen kann.

Nützet jeden Augenblick ans! Nie war ein Wahl-
kampf ſo folgenſchwer wie dieſer. Auf jede Stimme
kommt es an.

Zu Wahl-Kommiffaren
im RegierungsBezirk Merſeburg ſind laut Amtsblatt folgende
Perſonen ernannt worden:
Für den 1. Wahlkreis (Kreiſe Liebenwerda und Torgau): Land

rat Wieſand zu Torgau.
Für den. 2. Wahlkreis (Kreiſe Schweinitz und Wittenberg):

Landrat Freiherr von Bodenhauſen zu Wittenberg.
Für den 3. Wahlkreis (Kretſe Bitterfeld und Delitzſch): Land

rat von Buſſe zu Delitzſch.
Für den 4. Wahlkreis (Saalkreis und Stadtkreis Halle):

Landrat von h zu Halle a. S.
Für den 5. Wahlkreis (die beiden Mansfelder Kreiſe): Landrat

von Wedel zu Eisleben.
Für den 6 Wahlkreis (Kreiſe Eckartsberga und Sangerhauſen):

Landrat von Dötinchem zu Sangerhauſen.
Für den 7. Wahlkreis (Kreiſe Merſeburg und Querfurt): Land

rat Graf d'Hauſſouville zu Merſeburg.
Für den 8. Wahlkreis (Kreis Naumburg und Land und

Stadtkreiſe Weißenfels und Zeitz) Landrat Winckler
zu Zeitz.

Zur Wahlbewegung im Reg.Vez. Merſeburg.

Halle und der Saalkreis.
Vier große Volks- Verſammlungen

finden am Sonntag in Halle und im Saalkreiſe ſtatt. Mittags
11 Uhr tagen die Verſammlungen im Bellevue, Lindenſtraße,
and im Burgtheater, Giebichenſtein Nachmittags 3 Uhr
findet eine Verſammlung in Nietleben bei May ſtatt und
abends 7 Uhr in Kröllwitz im Lindenhof. Referenten ſind
Molkenbuhr-Berlin, Mitglied des Parteivorſtandes, und der
Kandidat unſeres Kreiſes, Genoſſe Fritz Kunert Berlin.

Schafft Munition für den Wahlkampf!
Ein glänzendes Beiſpiel von Opferfreudigkeit für den Be

freiungskampf des Proletariats gaben in Bremen die Mau-
rer. Sie haben den Wahlfonds 3000 Mk. überwieſen. Bravo!
Die Bau arbeiter bewilligten als erſte Rate 200 Mk.,
die Muſiker 20 Mk. Jnsgeſamt haben die Bremer Gewerk-
ſchaftler bis jetzt dem Wahlfonds 5115 Mk. überwieſen.

Den Halleſchen Arbeitern zur Nachahmung empfohlen.

Die Agitation im Saalkreiſfe. Der Kandidat unſeres
Kreiſes, Genoſſe Fritz Kunert, hat am Sonnabend, den
22. und Sonntag, den 23. Dezember, im Saalkreiſe in zwei
Verſammlungen refertert, und zwar im Sportpark und in
Könnern. Der ſtarke Beſuch der Verſammlungen zeigte, daß
in Kreiſen der Genoſſen eine frohe Kampfesſtimmung herrſcht.
Jn beiden Verſammlungen wurde namentlich hingewieſen,
daß jeder Wähler in erſter Linie ſich davon über-
zeugen möge, ob er in die Wählerliſte eingetragen
iſt. Weiter unten ſind auch die Genoſſen verzeichnet, welche
die Kontrolle der Wählerliſten übernehmen.
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beginnt am Sonnabencl den 29. Dazember,
worauf ieh basonders aufmerksam mache

M. Schneider
Halle J. S., Leipzigerstrasse 94.



Wadteckiſten im Saalkreiſe.

Zur Durchſicht der Wählerliſten haben ſich folgende
Genoſſen bereit erklärt:

Für Ammmendorf Oertel,
Radewell Otto Oswald,
Oſendorf Karl Haring,
Beeſen a. E. Albert Conrad,
Bruckdorf Ferd. Lorenz,

Aug. Wolff,
Klein-Kugel Ed. Krauſe,
Büſchdorf B. Hunger,
Reideburg und Burg Albert Wilde,
Schönnewitz Franz Löwe,
Kapellenende Albert Schlendorf,
Diemitz Dietrich, Mittelſtraße 2,
Seeben Paarſch.Gutenberg Brückner,
Sennewitz Kotſch,
Lettin Krauſe, Gaſtwirt,Nietleben Mahy, Gaſtwirt,

K Jänicke, Zimmermann,
Angermann, Lagerhalter,

Löbejün Röber, Lagerhalter,
Osmünde Auguſtyniak, Gaſtwirt,

Franz Scheibe,
Dieskau-Kanenag Vogt, Sportvpark,
Dieskau Ernſt Schmeil,
Kanena Robert Siebert,

Karl Wilhelm,
Louis Teuſcher,Zwintſchöna Otto Wenzel,

Könnern Kohlhardt,
Beeſenlaublingen

Franz Ernſt Beeſenlaublingen.

Zeitz-Weißenſels-Nanmburg.
Zwei überaus ſtarkbeſuchte Wähler- Verſammlungen

fanden an den beiden Weihnachts Feiertagen in Trebnitz
und Droyßig ſtatt, in denen der Kandidat unſeres Kreiſes,
Genoſſe Thiele, mit durchſchlagendem Erfolge ſprach. Jn
Trebnitz waren die beiden Verſammlungsräume bis auf das
äußerſte Stehplätzchen beſetzt, und auch in Droyßig war der
Beſuch ſehr ſtark. Erfreulich war das Erſcheinen vieler Frauen
in beiden Verſammlungen und ihr ſichtliches Jntereſſe an den
Ausführungen des Referenten. Die Stimmung iſt vorzüglich
Da es diesmal keine Stichwahl geben kann ſondern ſchon am
25. Januar die Entſcheidung fallen muß, weil nur zwei Kan-
didaten ſich gegenüberſtehen, werden es die Genoſſen an inten
ſivſter Arbeit nicht fehlen laſſen.

und Umgegend

Die Ausfüllung der Kontroll Liſten iſt in Zeitz und
Weißenfels bisher noch bei weitem nicht in dem nötigen
Umfange geſchehen. Wer ſich noch nicht eingetragen hat, ſolldas ſofort tun, entweder in eine der zirkulierenden Fabrikliſten

oder direkt bei einem der Beauftragten (in Zeitz bei Leopoldt,
Kämpfe oder Gerhardt). Wählen darf nur, wer in der Liſte
ſteht.

Die Wählerliften liegen in Teuchern vom 28. Dezember
bis 4. Jannar im Stadtſekretariat aus Da nur die
Vormittagsſtunden zur Einſichtnahme freigegeben ſind, währenddieſer Zeit aber die Arbeiter meiſt keine Gelegenheit haben, die

Liſten einzuſehen, ſo ſt unſererſeits eine Aufnahme der Wahl-
berechtigten vorgenommen worden. Etwaige Nachträge ſind dem
Genoſſen Remme zu übergeben. Sichert Euch das
Wahlrecht!

Der freifinnig- konſervativ bündleriſch antiſemitiſche
Kandidat Rektor Sommer aus Burg wird am 4. Januar
in Weißenfels Wohnung nehmen und bis zum 24. Januar im
Wahlkreiſe bleiben, um für ſich zu agitieren. Seine endgültige
Aufſtellung am Sonnabend war eine Schwergeburt. Noch in
letzter Minute drohte ſie am Widerſtande der Bündler zu
ſcheitern. Nur die Ueberzeugung, daß in unſerem Kreiſe für
die Bündler ein für allemal nichts mehr zu holen iſt, ver-
anlaßte ſie ſchließlich, ihren Widerſpruch fallen zu laſſen. Auch
im freiſinnigen Lager ſelbſt ſtieß Sommer auf Oppoſition.
Die Zeitzer wollten den dortigen Stadtrat Zöllner aufſtellen.
Rechtsanwalt Spengler, der Vater von det Janze, drückte
jedoch zuletzt durch. Mögen die drei Wochen WinterferienHerrn Kowmer gut bekommen. Nach dem 24. Januar wird

er ſich wieder ganz ſeinem Amte widmen können.
Die erſte Wahlverſammlung in Teuchern findet am

30. Dezember (Sonntag) ſtatt. (Siehe Jnſeratenteil.)
Landrat v. Schele hat bekannt gegeben, daß in den Land-

orten des Kreiſes Naumburg die Wäghlerliſten bis e nſchließ-
lich 5. Januar ausliegen. Er macht die Ortsbehörden für
die genaueſte Beachtung aller Beſtimmungen nachdrücklich ver-
antwortlich.

Der Konſervative Verein für den Kreis Naunburg hält
am 2. Januar im Ratskeller zu Naumburg eine Verſammlung
ab, in welcher Bericht erſtattet werden ſoll über die Aufſtel-
kung des Rektors Sommer als den gemeinſamen Kandidaten
der „ſtaatserhaltenden Parteien“.

Die Stadt Naumburg iſt in elf Wahlbezirke eingeteilt
worden. Die Liſten liegen in der Stadt nur his 4. Januar
aus.

Delitzſch Bitterfeld.
Große Kampfesluft macht ſich auch in unſerem Kreiſe be

merkbar. Jeder iſt beſtrebt, den Sieg an unſere Fahnen zu
feſſeln. Die fehlenden tauſend Stimmen müſſen diesmal geholt
werden. Jn Bitterfeld bewilligte das Gewerkſchaftskartell
50 Mk. die Holzarbeiter gaben 10 Mk. der Arbeitergeſang-
verein ſammelte 2.80 Mk. Die Sammelliſten werden hoffentlich
kecht fleißig benutzt.

„Nur liberal geſinnte Wähler“ haben zu der Verſamm-
lung Zutritt, die am heutigen Donnerstag in Bitterfeld zur
Gründung eines liberalen Wahlvereins ſtattfindet. Die Herren
kommen etwas ſpät mit der Gründung eines Parteivereins.
Hoffentlich ſind ſie mutig genug, bei ihren Wählerverſamm-
lungen allen Wählern Zutritt und Redefreiheit zu geſtatten,
ſo wie wir „terroriſierenden“ Sozialdemokraten es in allen
unſeren Verſammlungen machen, in denen leider ſo ſelten ein
Gegner das Wort ergreift.
Als konſervativer Kandidat iſt für unſern Wahlkreiswieder der We Bauermeiſter Deutſche Grube
aufgeſtellt wurden. Freiſinn und Liberale wollen auch noch je
einen Kandidaten aufſtellen. Der Miſchmaſch wird alſo erſt
bei der event. Stichwahl auftauchen.

Die Einſichtnahme in die Wählerliften haben in Zör
big die Genoſſen Fr. Schmidt, K. Karbaum und Wilh.e naſt übernommen. Die Wähler, die keine Zeit zur Ein

chtnahme haben, wollen ſich an oben genannte Genoſſen wenden.es der lezte Mann muß diesmal an die Urne. Es kann

auf eine einzige Stimme ankommen. Arbeiter! Streift endlich Die Vertrauenslente n erer Partei hielten Sonnlag nach
einmal eure
ein beſſeres Los ſchaffen

Mansfelder Kreiſe.
Zum erſten Male konnte am Sonnabend eine Wähler-

verſammlung von unſerer Seite in Mansfeld abgehalten werden.
Bisher hatte uns nie ein Lokal zur Verfügung geſtanden. Auch
diesmal eniſtand unerwartet eine Schwierigkeit. Der Amts
vorſteher wollte nämlich keine Anmeldung erhaſten haben und
deshalb keine Beſcheinigung ausſtellen Nach ſehr energiſchem
Zroteſt fand ſich jedoch die Anmeldung unter den „Vrivat-

briefen“ des Gewaltigen, und die Beſcheinigung mußte her-
gegeben werden. Genoſſe Tabert ſprach in fünfviertelſtün-
diger Rede über die Reichstagsauflöſung Er nahm beſonders
den Freund des Hänge-Peters, „unſern“ Arendt, unters Meſſer
und ſezierte ihn ſo kunſtgerecht, daß die ſchmutzigen Eingeweide
für jeden zu ſehen waren. Wirkſam hob Tabert im Gegenſatz
zu den Taten Arendts, der alle Steuern bewilligt und für alle
kolonialen Schandtaten nur einen ſchüchternen Proleſt gehabt

lei gültigkeir ab. Nur wir ſelbſt können uns
Auf zum Wahlkampf!

hat, das Programm unſeres Kandidaten Trautewein
hervor. Alle Wähler zeigten ſich bereit, ihre volle Kraft einzu
ſetzen, daß der Kreis diesmal von der Sozialdemokratie erobert
wird. Genoſſe Wagner forderte zu dieſem Zwecke alle auf,
auch das Volksblatt noch beſſer wie bisher zu unterſtützen.

Sucht Säle zu gewinnen! Die jetzige Wahl gibt die
beſte Gelegenheit, die Saalbeſitzer und Gaſtwirte auf S und
Nieren zu prüfen, wie es mit ihrer oft verſicherten Arbeiter-
freundlichkeit ſteht. Fragt überall an, ob wir die Säle zu
einer Verſammlung erhalten können und teilt das Ergebnis,
ſei es günſtig oder ungünſtig, ſofort der Parteileitung in Eis
leben mit.

Arendt futſch? Man munkelt, Schrader wolle ſeinen Stroh
mann, den Arendt, nunmehr beiſeite ſchieben und ſelbſt kan-
didieren. Man fürchtet mit Recht, der Kreis könne mit Arendt
verloren werden. Haben ſich ſeine Stimmen von 1898 bis
1903 doch von 18 210 auf 16 750 vermindert, während die
ſozialdemokratiſchen von 2690 auf 9011 kletterten. Noch ein
ſolcher Ruck und Avrendt, der Freund des Hängepeters, liegt
als tote Leiche da, wie der von ſeinem Freunde Peters auf-
gehängte Neger. Dem möchte man vorbeugen. Deshalb will
Schrader in die Breſche ſpringen. Der wäre uns als Gegner
aber faſt noch lieber als Arendt. Er ſollte ſein blaues Wun-
der erleben. Alſo nur heran an die Rampe, heiße der Geg-
ner Schrader oder Arendt. Der Magdb. Ztg. wird übri-
gens depeſchiert, Arendt ſei doch wieder aufgeſtellt worden.
Offiziell iſt dieſe Nachricht jedoch nicht.

Die „Reichstreuen“ halten Verſammlungen ab, die als
Wählerverſammlungen gelten ſollen. Auf dieſe Weiſe kann
man die Gegner am beſten fernhalten. Jeder reichstreue Vor
ſtand ſchimpft zwar nach Herzensluſt auf die Roten, aber
Auge in Auge mit ihnen über Tatſachen und Jdeen zu kämp-
fen, dazu reicht die Courage nicht aus.

Die Freiſinnigen haben als Zählkandidaten Rektor Kopſch
Berlin aufgeſtellt Sie können es doch nicht über ſich ge
winnen, einen Arendt zu unterſtützen. Bedeutung hat die Zähl-
kandidatur der Freiſinnigen nicht. Jhre Stimmen ſind von
1898 bis 1903 von 2307 auf 806 geſunken.

Merſeburg Querfurt.
Die Vereinigten Liberalen haben endlich einen Kandi-

daten gefunden. Der Gutsbeſitzer Koch aus Unterfarnſtedt
bei Querfurt iſt am Sonntag aufgeſtellt worden. Er ſoll ſo
volkstümlich ſein, daß jeder ihm ſeine Stimme geben
kann. „Gleiches Recht für alle hat er auf ſeine Fahne ge
ſchrieben, d. h. in die liberale Praxis überſetzt: Dem Beſitzenden
alle Rechte, dem Beſitzloſen alle Pflichten. Die Herren Liberalen
wiſſen zu Wahlzeiten recht ſchöne Sachen zu erzählen, nach
der Wahl da iſt's dann anders.

Der Wahlaufruf der Konſervativen für unſern Wahl
kreis iſt erſchienen. Er enthält die üblichen Redewendungen
vom Recht der Regierung, des Generalſtabes uſw. Die „Frech
heit der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten wird „feſtgeſtellt“.
Das Volk ſoll nun über die nationale Ehre“, für das „An-
ſehen Deutſchlands im Auslande“ urteilen und der Regierung
ein Vertrauensvotum erteilen. Soll geſchehen

„Stimmung für unſere „herrlichen“ Kolonien ſoll am
nächſten Sonntag der Farmbeſitzer Fleckwein aus Südweſtafrika
in einer monarchiſtiſchen Verſammlung in Lauchſtädt
machen. Landrat a. D. Winckler wird ſo nebenbei auch reden.
Die königstreuen Mannen laſſen's ſich etwas koſten. Der
Profit wird ja auch nicht ausbleiben, wenn das Volk nicht
ſein Veto einlegt. Sozialdemokraten haben natürlich zu
dieſer Verſammlung keinen Zutritt.

Sangerhanſen-Eckartsberga.
Keine Einigung der bürgerlichen Parteien. Die

Konſervativen haben, da keine Einigung mit den Frei
ſinnigen zu erzielen war, ihren eigenen Kandidaten proklamiert!
Der bisherige Abgeordnete Scherre iſt wiederum auf den
Schild erhoben worden. Die Freiſinnigen haben den
Lehrer und Schriftſteller Otto Pautſch- Berlin aufgeſtellt.
Die freiſinnigen Vertrauensleute ſollen ſich auf den Stand-
punkt geſtellt haben, daß ein Eintreten für den freikonſervativen
Kandidaten ein Unding ſei. Eine Einigung hätte nur dann
ſtattfinden können, wenn ein dem linken Flügel der Liberalen
angehörender Kandidat aufgeſtellt worden wäre. Jetzt redet
der Freiſinn große Worte. Wie wird's aber bei der Stich-
wahl? Wird es auch dann noch ein Unding ſein, als Frei-
ſinniger für Scherre einzutreten

Wittenberg Schweinitz.
Auch in unſerem Wahlkreiſe ſind die Parteigenoſſen

kräftig in die Agitation eingetreten. Unſer Kandidat, Genoſſe
Fritzſch, iſt fleißig tätig. Sind von 1898 bis 1903 unſere
Stimmen von 1736 auf 3137 geſtiegen, während die gegne-
riſchen Stimmen von zuſammen 12 945 nur auf 13 555 ſich
vermehrten, und konnte der Freiſinnige Dowe nur in der
Stichwahl mit unſerer Hilfe gewählt werden, da er im erſten
Wahlgange nur 5848 Stimmen erhalten hatte, ſo muß es
diesmal gelingen, den Freiſinnigen aus der Stichwahl zu
drängen; denn es iſt anzunehmen, daß Dowe noch einen kon-
ſervativen Gegenkandidaſen erhalten wird. Jeder Partei
genoſſe wird ſein möglichſtes tun.

Torgau Liebenwerdag.
Seht die Wählerliſten ein! Nötiger noch als in andern

Kreiſen iſt es in unſerm, daß ſich jeder ſein Wahlrecht ſichert.
Verſehen heißt verſpielt. Wer nicht in der Liſte ſteht, darf
nicht wählen. Wo Verſammlungen ſtattfinden können müſſen

i ſelbſtverſtändlich die Genoſſen für ſtärkſten Beſuch agitieren.
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mittag eine Sihung ab und berſeten den Agitatiorspian. Drei
Flugblätier ſoiten zunächſt verreilt werden, außerdem ein be
ſonderes für die Eiſenbahner. Die Verbreitung der Flugblätter
ſoll diesmal beſſer von ſtatten gehen. Nur müſſen ſich auch alle
Genoſſen in Stadt und Land zur Verfügung ſtellen.

Die Abhalfterung Prüſchenks hat Mißmut und Verwir-
rung in den Reihen der Gegner geſchaſſen. Er hat nich etwa
freiwillig auf das Mandat verzichtet, ſondern iſt einem ziemlich
unſanften Winde gefſo'gt. Bis jetzt iſt noch nicht heraus, wer
von den bürgerlichen Parteien kandidieren ſoll. Die Frei-
ſinnigen ſordern für ſich das Recht, aus ihren Reihen den Kan
didaten zu nehmen; die Konſervativen erheben für ſich den
gleichen Anſpruch. Aller Vorausſicht werden wir es mit zwei
Gegnern zu tun bekommen.

Die erſten Wahl-Perſammlungen fanden in unſerm Kreiſe
am Sonnabend in Fichtenberg, am Sonniag in Mühl-
berg ſtatt. Jn beiden ſprach unſer Kandidat Genoſſe
Fleißner- Dresden. Jn Fichtenberg war es zum erſten
Male gelungen, eine ſozialdemokratiſche Verſammlung abzu
halten; in Mühlberg waren 200 Perſonen erſchienen. it demErfolge beider Verſannninngen können wir ſehr zufrieden ſein.

Halle und Saalkreis.
Halle, 27. Dezember.

Achtung, Parteigenoſſen!
Sonntag, den 30. Dezember, früh 7/2 Uhr, findet die

zweite Flugblattverbreitung zur Reichstagswahl ſtatt.
Die Genoſſen werden erſucht, ſich recht pünktlich und zahl

reich in folgenden Lokalen einzufinden:
Lehmann, Händelpark.
Hugo Haaſe, Mansfelderſtraße 11.
Weinrich, Böllbergerweg 25.
Konſumhalle, Bertramſtraße 18.
Herbig, Pfännerhöhe 25.
Kautzſch, Martinsberg 6.
Meyer, Leſſingſtraße 36.
Weißes Roß, Geiſtſtraße 5.
Sach, Roſenſtraße 8.
Emmer, Eichendorffſtraße 19.
Bernſtein, Trotha, Götſcheſtraße 1.
Lindenhof, Kröllwitz.

Es ift die unbedingte Pflicht jedes Partefgenofſen,
ſich auch zu dieſer zweiten Flugblattverbreitung zur
Verfügung zu ſtellen. Bei der Agitation zur Wahl
darf niemand zu Hauſe bleiben. Tue jeder Parteigenoſſe
ſeine Pflicht, dann wird uns der Sieg über die ver-
einigte Regktion ficher ſein. Die Parteileitung

Von den Verunglückten am Volkspark
ſind die drei letzten Genoſſen jetzt auch en laſſen worden. Nach
dem Genoſſe Mocknitz ſchon einige Tage draußen war,
wurden am Weihnachtsheiligabend auch die Genoſſen Wendt
und Ditt mar entlaſſen. Der Zuſtand von allen dreien iſt
leider noch nicht ſo, daß man ſagen könnte, ſie wären wieder
geheilt. Namentlich Wendt iſt noch recht ſchwer daran. Er
kann den linken Arm nur etwas bewegen, den rechten aber gar
nicht. Bei Dittmar iſt die ſchwere Kopfwunde noch immer
nicht geheilt. Dieſe beiden Genoſſen werden auch in Zukunft
noch zur weiteren Heilung das Krankenhaus beſuchen müſſen.
Hoffen wir, daß keiner unſerer braven Genoſſen dauernden
Schaden an ſeiner Geſundheit nehmen wird. Der ärztlichen
Kunſt iſt heute manches möglich, woran man vor Jahren noch
nicht dachte. Durch die Sammlungen für die Verunglückten
ſind die Familien für längere Zeit noch verſorgt.

Zur Wahlzeit werden die Dunkelmänner radikal.
Jn der hieſigen Allgemeinen Zeitunng, dem Kom-

merzienrats Organ, leitartikelt jemand folgende, ſonſt recht
treffende Sätze:

Aber der Drohnen der Geſellſchaft ſind heute zu viel
eworden. Das unnütze Gezücht wächſt der fleißigfwaftenden und ringenden Menſchheit über

den Kopf und betrügt ſie um die Früchte ihres
Schweifzes. Große, grundlegende Reformen
ſind nötig, denn die Geſellſchaft von heute iſt durch
und durch verſeucht von ſchweren Krankheiten, die nur
durch große Kräfte und Säfte h werden können.
Auch der Millionär muß arbeiten, er muß der Ge
ſellſchaft dienen nach Vermögen und Begabung, wenn
er als gleichwertiger, nützlicher Menſch betrachtet werden will.
Kapital und Arbeit ſind zwei Faktoren, die einer ohne
den andern nutzlos ſind. Die Arbeit iſt der größere,
ttlteſere von beiden, denn ſie la die großen Werte
geſchaffen, die nicht immer der Geſellſchaft nützen, ſondern
oft genug nur Schleinmern und gingen zu einen Leben
dienen, das nicht menſchlich im wahren Sinne des Wortes
zu nennen iſt. Ein armer, hart um die Exiſtenz derSeinen ringender er iſt als Gefellſchaft glied
höher zu werten, als irgend ein „Sohn ſeines Vaters,“
der die Zinſen ſeines Vermögens und ſchließlich dieſes
ſelbft verprafſzt.

Man muß ſich vergegenwärtigen, daß dieſes vernichtende Urteil
über den Kapitalismus in dem ausgeſprochenſten Kapitaliſten
blatt von ganz Halle zu finden iſt. Aber ſo wird es gemacht:
Jn Friedenszeiten reaktionär und arbeiterfeindlich bis auf die
Knochen, aber wenn die Reichstagswahl kommt, wo man die
Stimmen der Arbeiter gebrauchen kann, gebärdet ſich dieſe
Preſſe radikal, ſchimpft die gegenwärtige herrſchende Geſellſchaft
als eine ſolche von Drohnen, von unnütz em Gezücht, von
Schlemmern und Lüſtlingen, die durch und durch
verſeucht iſt. Doch ſo unverſtändig wird kein Arbeiter,
Handwerker und Kleinbeamter ſein, daß er nicht den Zweck
ſolcher Schreiberei merkte. Vor der Wahl pouſſiert man den
Arbeiter von hinten und vorn, hebt ihn in den Himmel und
nach der Wahl iſt ihm ein Fußtritt ſicher.

Der Regierungsdichter Felix Dahn,
deſſen dichteriſche Spezialität mit die Verfertigung von Jn-
ſchriften an öffentlichen Gebäuden iſt und der auch an dem
Juſtizneubau des Zivilgerichts in der Poſtſtraße den Text der
Jnſchriften, die niemand leſen aber noch weniger verſtehen kann,
auf dem Gewiſſen hat, produziert ſich jetzt als Wahldichter.
Unter dem Titel: „Wahlgangſprüchlein“ veröffentlicht der
gute Mann folgende herzzerbrechenden und Steine erweichen-
den Reimereien:

Lang war und ſchwül und ſchwarz die Nacht;
d aber hat's geblitzt, gekracht;

etzt drauf und dran mit Mut und Macht!
er ſiegt? Die Ehre unſrer Waffen

Oder „die edlen Herrn vom Zentrum
II.

Endlich, endlich iſt's geſcheh'n;
Auch der Kaiſer hat „was Schwarzes“ geſeh'nl
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b ob man bei dem gegenwärtigen roſtwetter nicht a1 ſolche „Poeſie“ Gänſehaut keine könnte. das

Ein Waſſerrohrbruch entſtand 1. Feiertin der Böckſtraße (Ecke Ri erſraßeh Beas Pafteerlitt eine beträchtliche e abe. a Siaſter
Handzettel Verteilung. Genoſſen, die bereit ſind, am

Sonnabend den 29. Dezember Handzettel zu verbreiten, wollen

ſich c r melden.ur letzten Ruhe wurde geſtern nachmittag unter zahlreicher z lang auf dem Nordfriedhofe unſer äter Geſoſſe
Rudolf Franzke beſtattet. Namens des Sozialdemokrati-
ren Vereins für Halle und den Saalkreis, ſowie im Auftrage
es Verlages und der Preßkommſſſion des Volksblattes wur-

den almwedel am Grabe niedergelegt.
Ein Gardinenbrand entſtand am 1. Feiertage zu Mittag

im Hauſe des Kaunfmanns Hennicke, Ecke Thor nb Lerchen

feldſtraße. Die alarmierte Feuerwe ätigkeit wer e hr konnte nach kurzer Tätig
e Saale iſt ſeit einigen Tagen zugefroren. Auf denWieſen tummeln ſich täglich Hunderte on Schüttſchuvlaufern,

die dieſem geſunden Sport huldigen.
Erſchofſſen hat ſich heute vormittag 9 Uhr auf der

Würfelwieſe ein etwa 28 oder 30 Jahre alter gut gekleideter
Mann. Auf ſeiner Wäſche ſtand das Monogramm E. Er
gab burz nacheinander drei Schüſſe auf ſich ab, die ſofort töd-
lich wirkten. An barem Gelde fand die Polizei bei dem Toten
a Mark. ſucht. u

eugen geſucht. Unter der Spitzmarke „Eine verkrachte
Schwindelkaſſe“ brachte kürzlich die Magdeburger Volksſtimme
eine Notiz über die Deutſche Vaterländiſche Kranken- Unter-
Fütungs. und Sterbekaſſe, E. H. 8 zu Buer in Weſtfalen.“
Wegen dieſer Notiz gat der Direktor der Kaſſe, Herr Auguſt
Rettig in Braunſchweig, früher in Magdebnurg, Beleidigunags-
lage gegen den verantwortlichen Redakteur der Volksſtimme
angeſtrengt. Alle Perſonen, die ſich durch obengenannte Saſſe
en fühlen, werden erſucht, der Redaktion der Volksſtimme,

I hurg, Gr. Münzſtraße 3, nähere Mitteilungen zugehen
zu laſſen.An dem Bureau des Stadt Theaters. Am
Sonnabend und Sonntag, nachmittags 3 Uhr, finden
holungen des Weihnachtsmärchens Rottkäppchen ſtatt. Die
letzten Vorſtellungen waren total ausverkauft. Freitag abend
wird Die luſtige Witwe gegeben, Sonnabend geht zum letzten
Male die große Oper (mit Ballett) Samſon und Dalila in
on Sontag abend wird die Operette Die Geiſha wieder-
olt.

Morl, 27. Dez. Zu Tode gefahren hat ſich amgeſtrigen zweiten WWeihnachigfeiertage der Carhlerſäter

Markgraf von hier. Er e eine Fuhre Porzellanerdevon Morl nach Brachwitz gefahren, und auf dem Na hauſe-
wege geſtern morgen zwiſchen 9 und 10 Uhr ſtürzte der Verun-
lückte auf bisher unaufgeklärte Weiſe vom Wagen. Die Räder
es ſchweren Fuhrwerks gingen arg e die Bruſt, wo-

reitag,
ieder

d vier Rippen gebrochen wurden. r Tod trat auf der
Stelle ein. Markgraf, der im Anfange der 30er Jahre ſteht,
hinterläßt eine Frau und zwei unerzogene Kinder.

Der Verunglückte ſtand in Dienſten der Gebr. Bentſch,
Porzellanfabrik in Dölau. Es iſt wirklich ein ſtarkes Stück,
Arbeiter, welche die ganze Woche arbeiten müſſen, am zweiten
Weihnachtstage mit dem Fahren von Tonerde zu beſchäftigen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 25. Dez. i Ber.) Arbeiterriſiko. Aufder Grube Hponir ei Stumsdorf verunglückte der Arbeiter

Willert aus Aue am Sonntag abend dadurch, daß er beim Ab-
ren einer Walze mit dem Kopf zwiſchen Riemen und Walze
am und hängen blieb. Als ſeine Kameraden fanden, war
der Tod bereits eingetreten.

Am Sonnabend verunglückte beim Umkippen der Wagen mit
Erde der Arbeier Fleſche aus Rehmsdorf auf derſelben Grube.

ihnWiltt hinterläßt Frau und Kind.

Er erhielt einen Deinbruch und Gehirnerſchütterung, uſd wuve

nach Halle ins Bergmannstroſt gebracht.
Weißenfels, 26. Dez. (Eig. Ber.) Am erſten Weih-

nachtstage fand das Begräbnis unſeres Genoſſen H. Han-
ſchu ſtatt. Ein ſtattliches Leichengefolge von über 300 Perſo-
nen gab ihm das letzte Geleit. Angeſichts des Umſtandes je-
doch, daß hier an 4090 Arbeiter und „Arbeiterinnen in der
Schuhbranche beſchäſtigt ſind, hätte die Teilnahme noch viel
ſtärker ſein können. Am Grabe widmete Genoſſe Thiele dem
verſtorbenen Mitkämpfer einen kurzen, inhaltreichen und zu
Herzen gehenden Nachruf. Auffällig war, daß die Sänger des
freireligiöſen Vereins am Grabe nicht ſangen, angeblich, weil
das nur geſchehe, wenn der Sprecher der Freirekigiöſen, Herr
Dittenberger aus Leipzig, die Grabrede hält. Solchen klein-
lichen Auffaſſungen ſollte man in der Arbeiterbewegung nicht
begegnen.

Droyßig, 26. Dez. (Eig. Ber.) Auch der hieſigePfarver, ein noch junger Mann und Schwiegerfohn des
früheren Pfarrers, benitzt gleich ſeinem Streckauer Kollegen
den Konfirmandehrunterricht, um gegenüber den Kindern
Redensarten zu führen die zur ſchärfſten Kritik herausfordern.
Bei der üblichen Methode unſerer Gerichte ſoll zunächſt von
Wiedergabe der Redensartlen abgeſehen werden. Abe es wird
Anzeige bei den Vorgeſetzten des Pfarrers erſtattet werden.
Letzterer hat einzelnen Kindern gedroht, ſie würden nicht mitkonfirmiert werden. Hoffpntlich drehen die Arbeiter den Spieß
um und laſſen ihre Kinder nicht konfirmieren.

Elſterwerda, 24. Dez. (Eig. Ber.) Schützet die Ar-
beitswilligen Am 16. Dezember hielt der hieſige
Radfahrer-Verein ein Vergnügen ab an dem auch me rere
Mitglieder aus Pröſen teilnahmen. Als dieſe ſich nun auf dem
Heimwege befanden trafen ſie mit dem Arbeitswilligen Neu
mann vom Stahlgußwerk zuſammen. Aus irgend einem An-
laß kam es zur Schlägerei. Am Montag (17.) wurden nun
drei Mann durch den Gendarm verhaſtet. Von dieſen drei ſind
wei wieder entlaſſen worden, der dritte befindet ſich noch heuteSwier ſchwediſchen Gardinen. Jn Nüdnberg erſchießt ein Ar-

beitswilliger einen Streikenden. Der Mörder iſt freil!
Jn Eiſterwerda prügeln ſich einige Arbeiter mit einem Arbeits-
willigen. Der eine Arbeiter iſt nach acht Tagen noch
im Gefängnis. Deutſchland iſt in der Welt voran.

Bitterfeld, 24. Dezember. (E. B.) Herr Hofmaurer-
meiſter Naumann- Deſſau duldet keine Mißſtände. Das
hat er einem Maurer bewieſen, dem er bei der Entlaſſung
ſagte: „Da ich gehört habe, daß Sie Mängel an meinem Ge-
rüſt gefunden haben, kann ich Sie nicht länger beſchäftigen.
Sie müſſen aufhören!“ Herr Naumann wird ſich wohl im
Jrrtum befinden, wenn er meint, Mißſtände werden durch die
Entlaſſung der Arbeiter beſeitigt, die ſich darüber ausſprechen.
Wäre es nicht beſſer, wenn man die Mißſtände abſchaffte.

Bitterfeld, 26. Dezbr. (E. B) Unſre Jngendgarde
feierte auch dieſes Jahr ihr Weihnachtsfeſt beim Genoſſen
Menzel. Es war ein äußerſt gelungenes Familienfeſt, an dem
auch 45 junge Leute teilnahmen. Menzel ſprach über den
„Frieden auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen“ Die
Rede weckte r Muſik, ernſte und heitere Vorträge
wechſelten miteinander ab, ſo daß der Verlauf ein vorzüglicher
war.

Mühlberg, 26. Dezember (E. B.) Der Arbeiterverein
hält am nächſten Sonnabend eine Mitgliederverſammlung ab,
die ſich mit der Reichstagswahl beſchäftigen wird. Da auch
die Flugblätter ausgegeben werden, muß jeder Genoſſe
erſcheinen.

Stadt Theater.
Die Aufführung des Fliegenden Holländers am erſten

Weihnachtstag ſtand auf beträchtlicher künſtleriſcher
Bürſtinghaus' Holländer und Fräulein Stolls Senta
waren herrliche Vertreter dieſer Wagnerſchen Prachtgeſtalten.

Höhe.

Bbrzügtch Wr g w den Erir und auch Birkhorz
war brillant bei Stimme, ſo daß der Daland zu r Wirkung
gelangte. Erwähnt ſei auch noch, daß Herr Melzer als
Stenermann und Fräulein Grimm als Marhy ihre allerdings
begrenzten Aufgoben gut durchführten. Unter Tittels vor
züglicher Leitung gelangte das Ganze zu herrlichſter Geltung.

Parteinachrichten.
Das Handbuch für ſozialdemokratiſche Reichstags

wähler, das vom Parteivorſtand herausgegeben wird, erſcheint
Ende des Monats und wird ſofort den Zentralkomitees zugehen.
Beſtellungen der Kreiſe ſind umgehend an die Zentralwahl-

komitees zu richten.
[—Z

Zriefkaſten der Redaktion.
Eisleben. Weder reimt ſich das Gedicht, noch kann es auf

die bekannte Melodie des Liedes „Stille Nacht, heilige Nacht“
geſungen werden. Wir nehmen alſo Jhren guten Willen für
die Tat, müſſen aber vom ÄAbbruck abſehen.

Streckau. Kein Kind kann, wie immer wieder geſagt ſein
mag, gezwungen werden zur Teilnahme am Konfirmanden-
unterrichte oder zum Kirchenbeſuche. Auch wenn der Vater
nicht Diſſident iſt ſondern der Kirche noch angehört, braucht er
ſein Kind nicht konfirmieren zu laſſen und deshalb nicht in
den Konfirmanden- Unterricht zu ſenden. Sobald wegen Fern
bleibens aus der Kirche oder dem Konfirmanden-Unterrichte
vom Lehrer oder vom Pfarrer dem Kinde Strafen diktiert oder
ſonſtwie Nachteile zugefügt werden, iſt ſofort beim Kreisſchul
inſpektor Beſchwerde zu erheben.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 27. Dezember. Eine amtliche Meldung beſagt:

Der Stamm der Bondelszwarts hat ſich unterworſen. Jo
hannes Chriſtian mit ſeinem nächſten Anhang hat ſich dem
Obverſtlew.nant v. Eſtorff geſtellt. Die Zahl der Männer be
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trägt 120, die der abgelieferten kleinkalibrigen Gewehre 105.
Zerſtreute Banden und Angehörige des Stammes, die auf
engliſches Gebiet zurückkehren, ſind in die Unterwerfung ein
bezogen.
Krieg raſch zu Ende gehen wird und die koloniſatoriſchen Ar
beiten erneut ihren Fortgang nehmen werden.

Paris, 27. Dezember. Ein
durch betrunkene Matroſen und einem angeblich falſchen Offi-
zier, hat ſich am Weihnachtsabend in Sfax (Tunis) ereignet.
An dieſem Tage gingen neun Mann des deutſchen Dampfers
A veda mit dem Kapitän und dem Offizier an Land, zogen
von Wirtshaus zu Wirtshaus und machten Krakeel. Als ſie
ein Poliziſt zur Ruhe verwies, kam der furor teutonicus zum
Durchbruch und es entwickelte ſich ein regelrechter Kampf, der
zur Verhaftung der ganzen Geſellſchaft führte. Die Verhaf-
teten wurden aber wieder freigelaſſen. Am andern Morgen
lud der Polizeikommiſſar den Kapitän mit ſeiner ganzen
Mannſchaft auf ſein Buregu und nahm die neun Mann mit
dem angeblichen Offizier feſt.
von einer großen Erregung der Bevölkerung in Sfax.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht
weggeworfen, ſondern an Freunde, Bekannte und Nach
barn behufs Gewinnung neuer Abonnenten weiter
gegeben.
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MNeujahrs karte
ernsten und heiteren Inhalts in qrosser Auswahl, empfiehlt die

4 VolKs- Buchhandlung
Harfie a. S. Harz 42/43.

S e
Hellbrauneſ Rogchung

X auf den Namen Nero hörend, ohne
X Halsband, entlaufen. Gegen gute

Heiterkeit erregende Neuheiten eingetroffen.

M Neuheiten zum Bleſgiessen.

k. Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins.

Filvester-Feler!
In unserer Scherzartikel Abteilung sind ungeheure

Ritter, n 9

Belohn. abzugeb. Ranniſcheſtr. 19.
öbelfuhren jed. Art beſorgt billig

R M Ab. Lange, Leſſingſtr. 20.Jena und Tilsit.
Ein Kapitel oſtelbiſcher Junkergeſchichte

von Franz Mehring.
Das hiſtoriſch wertvolle Werkchen

Mehrings hat drei Teile:
1. Der altpreußiſche Staat (Junker

herrſchaft, Militarismus unter dem alten
Fritz u. ſein. Neffen Fr. Wilhelm II.).

2. Die franzöſiſche Revolution (Folgen
derſelben für Preußen und Oeſtreich,
Kreuzzug gegen die Revolution, Drei-
Kaiſer Schlacht bei Auſterlitz, Der
Rheinbund).

3. Die Kataſtrophe (Die Doppelſchlacht
bei Jena und Auerſtädt am 14. Oktober
1906, Napoleon in Berlin, Der Til-
ſiter Friede).

Jena und Tilſit umfaßt 120 Seiten,

e Anſichts-Poftkarten i empfiehlt
Velksvnghhandl.

iſt kartoniert und zum Preiſe von 1 Mk.
u beziehen durch alle Austräger u.
ie Volks Buchhandlung Halle

Harz 42/43.

ſcoſſſoſs ſo Moſſ-Kaſonſe
à Stück 40 Pfg. sind eingetroffen.

Zu beziehen durch alle Austräger und die

r. in. Gleipgenn. 6 chweizer-
Alter Markt 19 c
b. Steinstr. 39

ſhomasiusstr. 40

Keinwen 24

Bernburgerstr. 16

burgötrasge

ſeletane ſ.
lapäshergerstr. d.

o

Käse
pikant fett

r das Jadr
Voksbuchhandlung, Harz 42/43.

Man hegt deshalb die Zuverſicht, daß nunmehr der

Zwiſchenfall, hervorgerufen

Der franzöſiſche Berixht ſpricht
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ſtatt.
Die bevorſtehenden Reichstagswahlen.

Referenten: Genoſſe Molkenbuhr-Berlin, Mitglied des Partei-

Sonntag, 30. Dezember, verninag 11 Uhr, finden im „Vellevne

und im „Burgtheater“ zwei große
öffentl. Volks Oersammlungen

Tagesordnnng:

vorſtandes, und Genoſſe Fritz Kunert,
Auch Frauen haben Zutritt. Um zahlreichen Beſuch bittet

Freie Diskuſſion.
Der Einberufer.

ſtatt.

3

Referent:

Ruröll witzSonntag, 30. Dezember, abends 7 Uhr, findet im Lindenhof eine

große öffentliche Volks Verſammlung

Tagesordnung:

Die bevorſtehenden Reichstagswahlen.
Genoſſe Fritz Kunert- Berlin.

Auch Frauen haben Zutritt. Um zahlreichen Beſuch bittet
Freie Diskussion,

Der Einberufer.

w.

Mietlebem.
Sonntag den 30. Dezemder, nachmittags 3 Uhr, im Hasthof zur Sonne

grosse öffentliche VolksVersammlung.

Tagesordnung:

8 Die bevorstehenden Reichstagswahlen
Reſerent: Fritz Kumnert- Berlin.

Die Genoſſen von Dölau, Lieskan, Zscherben und Umgegend ſind
ganz beſonders zu dieſer Verſammlung eingeladen. Frauen haben Zutritt.

Um recht Beſuch bittet Der Einberufer,

Grosse Auswahl:

Neujahrs-
Ziqarrenspitzen

mit Blumen

Neujanrs-
ratulationskarten

Neujahrs-
u. Witzkacrten

Billigste Preise!!
o En gros!l
bebr, Buttermileh
Halle a. S., Landwehrstr. 9.

Fernsprecher 508.

Z. biſſiger

möbel-
Verkauf

in 37 neuer gedieg. Ausführ.
lüſchſofas k,a. 2tür.,z ertikows T

3 gtiſchee
ark,

28 Be5 M.arPlüſch Sariuten
enKommoden, Trumegaux, Küch

möbel e.
ſtannend

d Anſicht Aru2gern geſtattet.F. ſieh
Geiststr. 21, 1 Treppo.

egei
mit

Kanonenöfen und Rohre
empfiehlt billigſt

Dternilieht, Alter Markt 11,
I qhQn l:dl d

den. Naſen I Kedeſane

der Hetabardeiter E. M. u
Filiale Halle a. 9.

Den Mit eder ur richt daß
unſer langj ises Art ied,

der Schloſſer

Friedrich Hönicke
nach langer ſchwerer Krankheit am
Dienstag verſtorben iſt.

Die Beerdigung findet am Freitag
den 28. von der Leichenhalle desSüdfriedhofes aus ſtatt. m rege
Beteiligung erſucht

Die Ortsverwaltung.
J. A. Julius Schmidt.
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Thür. Knackwurst,
1 Pfd. 110 Pfg.
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am Riebeckplatz.

Kaufe
Kanaremahne g. Weſdchen
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I Zentrat Hotel (am Markt.

wen
T Nur Sophienstr. 40
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h Alter Markt 11
und h. von heute an à Stück

20 Pfennig bei Franz Wittig, Wildung Linkerſtraße 12 und Wochen-
markt

Jeden Freitagu Karl le Schukſtr 13

TodesanzeigeAm Dienstag abend v W nach

kurzem aber ſchwerem Leiden meine
liebe Fran, unſere gute Mutter
Klara Marscklich es. Bundes
im Alter von 28 Jahren.

Dies zeigt tiefbetrübt an

Heinrich Marsehliech
und Kinder.

r Eisenbahn-
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ie 43 Zug findet am

nachm von der Leides m n aus ſtatt.
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lieben MannesBaters, Schwie
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ſowie allen
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Die trauernden Hinterbliebenen.

Danmik.
Zurückgekehrt vom Grabe können

wir nicht umhin, für die kiebevoll lle
Teilnahme beim Begräbnis unſeresuren Entſchlafe en

erfiorbenen brachte
enen, die i Sarg
lumen ſchm
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u ränzen ſchmnſl eidge 33 ine uns in reichem

e er ſtüdten,
Jm Namen der Hinterbliebenen

enfe lDie trauernde Witwe
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M allesIII
Teleyß. 1275

Konſumverein Reideburg u. Umgegend

E. G. m. b. H.
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Zebktoren. c Aregreditoren 416.39arenKonto 7 7 t 8177. 75 h J l 4417.25
Utenſilien-Konto 1071.00 Reſervefonds-Konto 6209 38
UnkoſtenKonto 146.75 Kantions-Konto 39.05Sparkaſſen Konto A. 49092.74 DispoſitionsKonto 90000
SparkaſſenKonto B. 600.00] Gewinnvortrag v. 1. Halbjahr 4221.68
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vevee. Gewinn und Verkuſt-Konto. Oregit.
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h im Laufe des Geſchäftsjahres 5

ſchieden 40er am 30. September 19000. 257 NMirglieder.
Die Geſchäfts Guthaäben der Mitglieder betrugen

am 30. Septemder 1900o00 4417.25 M.
Die Haftſumme ſämtlicher Mitglieder betrug

am luſſe des Geſchäftsjahres 7 530.00
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Sonnenwende.
Nacht und Grau'n auf weiter Erden,
Kalte, ſtarre Winternacht,
Frierend an erloſch'nen Herden
Sitzt der Armut Volk und wacht,
Ausgeplündert, ausgeſogen,
Hockt es da in ſtumpfer Qual,
Um ſein bißchen Glück betrogen,
Um ſein bißchen Sonnenſtrahl.

Plötzlich, horch, aus lichter Höhe
Klingt verheißungsvoller Sang:
„Ausgetilgt iſt alles Wehe,
Ausgelöſcht iſt Not und Drang
Ein Erlöſer kam vom Himmel,
Ein Erlöſer, gottgeſandt
Eh'rner Glocken hell Gebimmel
Trägt die Kunde weit ins Land.

Aber nimmer kam der Retter,
Der es ſprach von Banden frei,
Trotz PoſaunenLobgeſchmetter
Und der Engel Melodei,
Trotz der Pfaffen ſüßlich Schwätzen,
Hoſiann' und Kyrie,
Aechzt in ehernen Geſetzen
Noch der Arbeit Volk wie eh'.

Ach, ſchon viele Hundert Jahre
Hat das Volk dem Sang gelauſcht,
Hat geſchwärmt für's „Wunderbare“
Und ſich innig dran berauſcht,
Nimmermüd' ward es im Hoffen
Nimmermüde im Vertrau'n
Tauſend Himmel ſah es offen,
Tauſend Sternenzelte blau'n.

Phraſe blieb die Chriſtenliebe
Jn der Chriſtbekenner Mund,
Rauhe, blut'ge Geißelhiebe
Reißen ihm den Rücken wund,
Sorgen zehren ſeine Kräfte,
Hunger mergelt ſein Gebein,
Vampir Mammon ſaugt die Säſte,
Und das Volk, es ſteht allein.

Steht allein auf ſich gewieſen
Keine Himmelshikfe naht,
Fern des Dafeins Paradteſen

Steht das Proletariat,
Zögernd reißt es ſeine Blicke
Vom verblich'nen Jauberſchein
Will's zur Zukunft eine Brücke,
Muß ſich's ſelbſt Erlöſer ſein.

Nur im eigenen Vertrauen
Ruht ihm die Erlöſerkraft,
Die ihm kann ein Reich erbauen,
Die ihm ſprengt der Feſſeln Haft,
Die das Faule, Morſche, Alte
Feſter Hand in Trümmer ſchlägt
Und im Flug ob Fels und Spalte
Es zu ſchön'rer Zukunft trägt.

Feſt der Winterfonnenwende,
Feſt der Weihnacht, ſei gegrüßt,
Wo das Dunkel kehrt zum Ende,
Und zum Licht die Sonne ſprießt.
Auch den Bölkern will es tagen,
Sonnen ſprüh'n in Oſt und Weſt
Rußland will fein Joch zerſchlagen,
Frankreich räumt fein Pfaffenneſtl

Deutſches Volk, willſt du alleine
Duldſam tragen deine Qual?
Sieh', bei Jahres Frührotſcheine
Ruft dich Uebermut zur Wahl.
Nun ſo ſtell' dich zum Gefechte,
Schlage mutig wetternd drein,
Daß dein Zorn dem Volk der Knecht
Lähmend fahre ins Gedein

Hilf der Freiheit Licht zum Sieg
Daß es alle Welt durchdringt,
Schlag die Herrſchſucht, ſchlag die Läge,
Die verderbend uns umſchlingt,
Treib' die Reaktion zu Paaren,
Laß den Tag die Wende ſein,
Und des Unrechts Hurraſcharen
Ein verdientes Ende ſein

Nr. 53



(Nachdruck verboten.Jm Goldgräbervdorfe.
Von Ferd. Gruner.

(Schluß.)
Ein wildes Handgemenge begann, einer ſtritt mit dem an

dern, ſie riſſen ſich Geſichter und Hände blutig, und kämpften
a die Goldkörner am Voden, die zerſtreut in alle Winkel

en.
RNiedergeſchmettert lag Randolf, und die wüſten Geſellen

durchſuchten, einer den andern wegſtoßend, die Kleider nach
dem funtelnden gelben Staube. Mit ingrimmiger Entſchloſſen

t wehrte ſich Bober gegen die auf ihn Einſtürmenden,
euchend ſtand er, in eine Ecke gedrückt und wehrte William

von ſich ab; da drang Caras mit blankem Meſſer auf ihn ein.
Schon ſah er den blinkenden Stahl in der erhobenen Fauſt,
da drängte ſich eine Geſtalt zwiſchen
räßlicher Schrei erſcholl, William ließ ſeine Hand fahren undCara taumelte mit ſtieren Augen zurück.

Erſchöpft richtete ſich Bober in der Ecke auf und ſah ſich
um; zu ſeinen Füßen lag ſein Retter, ein junger Burſche mit
bartloſem friſchen Geſicht, den Kopf mit dem dichten, blonden
82 weit in den Nacken zurück gebeugt, die Hände auf derruſt, vom Blute feucht, das rieſeind aus einer Wunde brach.

Sams ſtarke Hände hatten die Kämpfenden hinaus ins Freie
befördert, bis auf einen oder zwei, die erſchöpft auf den
Stühlen hockten, und ſchwer atmend ſich etwas zu er
holen ſuchten.

Mitleidig beugie ſich Barbey, der Keeper, über den Liegen
den, überraſcht fuhr er zurück.

„Das iſt ja das junge Milchgeſicht, das heute morgen nach
dem Dutſchmen in der Kolonie forſchte.“

Der Neger hob ihn vom Boden auf und legte ihn auf einen
der Tiſche.

Mit ſeltſam vibrierender Stimme fragte Bober, der durch die
Todesangſt gänzlich ernüchtert worden war: „Was ſagt Jhr,
John, wen ſuchte der da

iß nicht, aber er fragte nach den Deutſchen der Kolonie
Er kam jedenfalls, en aufſuchen.“

„So, ſo,“ murmelte der Dutſchmen und zerzauſte ſich das
ſchüttere graue Haar.„Man en ihm Waſſer über den Kopf ſchütten,“ ſagte er,

r kommt er dann noch einmal zur Beſinnungl Aber
r Stich in der Bruſt Barbey helſt doch.“
Während der Neger 7 brachte und es dem Bewußtloſen

auf den Kopf ſchüttete, eke der Keeper Weſte und Hemd
des Verwundeten und betrachtete die Wunde genau.

„Da gibt's nichts mehr zu helfen,“ bemerkte er dann gleich
mütig. „Der Stich ſitzt zu nahe beim Herzen. Ein paar
Stunden höchſtens noch, und dann wird's vorbei ſein.“

Mit ſtieren Augen beugte ſich Bober zu dem Ohnmächtigen,
ſo nahe, daß ſein ſtruppiger Bart das junge Geſicht berührte.
Dann legte er ſeine Hand auf die Wunde, als wollte er das
fliehende Leben zurückhalten.

Da ſtöhnte Randolf, der noch am Voden lag, tief auf, und
in dieſem Augenblick ſchlug der fremde Reiter die Augen auf.
Lange ſah er in das Geſicht des über ihn gebeugten Bober,
dann fragte er plöhlich: „Wer ſeid Jhr?“

Eine jähe Röte fuhr in des Gefragten Geſicht.
„Bober heiß' ich,“ murmelte er, „und einmal ſeine

Stimme wurde ein Flüſtern „es iſt ſchon lange, lange
Jahre her, da nannte man mich Joſeph Langhart.“

Der Verwundete erhob überraſcht den Kopf. Jn ſeinen
brechenden Augen ſtrahlte unſägliches Glück. „Langhart, Joſeph
Langhart aus Erzfeld?“ fragte er leiſe.

Bober nickte.
Da griff er mit ſeiner Rechten ſtürmiſch nach dem alten

Goldgräber, zog ihn nieder zu ſich und „Vater Dul“
flüſterte er.

Kopf an Kopf lagen die Beiden, über das hartverwitterte
Geſicht des alten Mannes, der einen ſchweren Fehltritt mit
einem wildgehetzten, ruheloſen Leben gebüßt, ging ein wunder
liches Zucken, bis er laut aufſchluchzte wie ein Kind.

Sie ſprachen nicht weiter, nur das eine noch meldete der
e Mund: „Mutter verzieh Dir, iſt tot läßt grüßen

Dann war's vorbei.
Und als man am nächſten Tage den Toten in die Erde ge

ihn und Caras ein

ſenkt, da wanderte ein grauköpfiger Alter, das müde Haupt
mit rotgeränderten Augen zur Bruſt geneigt, aus dem Dorfe fort.

Nur oben im Felsgezacke, wo man den letzten Blick auf die
Kolonie hat, wandte Bober ſich noch einmal um

Was iſt die Seele?
Von M. H. Baege, Friedrichshagen.

(Nachdruck verboten.)
Jn alten Zeiten dachte man ſich die Seele als ein Weſen

von feiner dur tiger Subſtanz, wie es als eweilen dem Men erſcheint, eine Auffaſſung, die man bei
niederen Raſſen heute noch antrifft. Dieſe materielle (körper
c Vorſtelüung von der Seele iſt natürlich eine ſehr ober

i

päter hielt man ſie immateriell (unkörperlich), und in
der chriſtlichen Kirche bei den Kirchenvätern von Auguſtin an
galt ſie als ein den Köper zeitweiſe bewohnendes, ganz eigen
artiges Weſen, en lege, weil es ein Teil ſei vom Odem
Gottes, vom höchſten erte ſei, während der Körper Verach
tuvg verdiene.

ar in grübelte man lange nach über den Sitz dieſer himm
liſchen Seele im Körper. Der eine meinte, ſie wohne im
Herzen, ein anderer glaubte, ſie ſttze in der Niere, der dritte
dachte 5 ich in der Galle hauſend. Als einige naturwiſſen-
ſchaftliche Kenntniſſe vermuten ließen, daß ſie mit dem Gehirn
uſammenhinge, ſuchte man ſie dort, aber nun wieder an ver
chiedenen Siellen dieſes Organs. So nahm g. B. der Philo
oph Descartes, der in der erſten Hälfte des 17. Jahrhundertsebte, ihren Sitz in der Zirbeldrüſe an, einem umpagrigen
kleinen Anhängſel des Gehirns in der Mitte von deſſen Baſis.
Noch 150 Jahre ſpäter glaubte der deutſche Philoſoph Kant
die Seele in die Flüſſigkeit der Hirnhöhlen, das
Hirnwaſſer, verſetzen zu müſſen. lle dieſe Annahmen warennatürlich Hirngeſpinſte, hervorgegangen aus phyſiologiſcher Un
kenntnis und der irrigen Annahme, man könne ohne ſinnliche
Beobachtung ſinnliche Tatſachen entdecken.

Endlich hat man auch wi iedene Hypotheſen über die
Art des Zuſammenhangs zwiſchen Seele und Körper aufge
ſtellt. Der Vergleich lag nahe, ſich Leib und Seele in ihrem
Verhältnis zu einander vorzuſtellen wie ein Klavier und den
dasfelbe ſpielenden Künſtler. Der Künſtler ſollte die Seele
ſein und ſein Jnſtrument der menſchliche Leib. Dieſe ſoge-
nannte Klaviertheorie ſucht zu vermitteln zwiſchen der er
und moniſtiſcher Erfaſſung der Seele, indem ſie die Exiſte
einer vom Körper unabhängigen und ſelbſtänd 3 Seele n
zuläßt. Auch konnte man ſich bei ſolcher Vorſtellung die Seele
noch unſterblich denken, was man beweiſen zu können ſich
V wünſchte. Nun hinlte aber jener Vergleich ſchon des
alb, weil er nicht erklärt, warum, wenn der Körper (alſo

das Klavier) leidet, davon auch der Geiſt (d. h. der Klavier
ſpieler) ktank werden 4 wie es im menſchlichen Organis
mus doch tatſächlich der Fall iſt. Leibnitz wußte
den Zuſammenhang von Leib und Seele ſich nicht zu erklä-
ren, konnte darum nur ein Wunder in demſelben ſehen und
ſprach von einer „von Gott ver beſtimmten Harmonie“
wiſchen beiden. Nüchtern und kritiſch ging Kant in ſeinemPhiloſophieren vor und wandte den dar ſeines Den-

kens der Erörkerung des menſchlichen Erkenntnisvermögens zu.
Aber auch dieſer Verſuch des großen proſephen von aller
aufgefaßten Mein über das Weſen der Seele abzuſehen
und zunächſt das Werkzeug alles Philoſophierens und Spe
lierens auf ſeine Leiſtungsfähigkeit kritiſch g. prüfen, ehe man
Gedankenlu e baue auch dieſer Verſuch ſch ug fehl,
weil auch Kant die richtige Unterlage für t pekulationen
nicht hakte. Wir meinen, daß die notwendige Grundlage r
Erforſchung des menſchlichen Denkvermögens und Geiſtes eben
eine Erforſchung des natürlichen Zuſtandekommens alles Den
kens z exakter naturwiſſenſchaftlücher Methode ſein müſſe.
Die Seelenkunde oder Pſhchologie muß zunächſt naturwiſſen
ſchaftlich betrieben werden und der Geiſt ein mit allen Mitteln
dieſer en 4at zu prüfendes Objekt bilden. Auf der ſo
gewonnenen ſoliden Unterlage mag die Philoſophie dann
weiter bauen.

Was ſind nun aber Seele und Geiſt bei naturwi e
licher Betrachtung Es ſind, ſo daue wir zunächſt ſagen,
Sanumnelbegriffe für eine gen von Erſcheinungen, die wir
an animaliſchen (tieriſchen) Weſen wahrnehmen. Nicht bei

ogenannte

den Menſchen allein ſondern auch bei den Tieren finden wir
ſache wenn auch in verſchiedener Weiſe. Auch das Tier be
itzt eine Seele. Dieſe ſeeliſchen oder phyſiſchen Erſcheinun-
e bei Menſch und Tier ſind nun immer mit dem Körper
leſer Weſen verbunden, und zwar wahrnehmbar, ſolange die

ſelben leben. Es ſind mithin Lebenserſcheinungen dieſe Lebe-
weſen. Wir haben gar nicht das Recht, von einem vom



er en Gei re denn von v nben wir gar keine n rWas W ſeel e r n te an Tieren wahrne en,éuhte aiee a regngen uſw., W e
die eine gewiſſe Analogie vielen nut andern ogenannten
Naturkräften. Wir kennen in Natur nichtsanderes 47 Stoffe und Kräfte, und da der chliche undJ S u zu den lichen Dingen gerechnet
werden muß, wir die uns nicht anderseine an dß lebenden Körper gedundene vorſtellen

un vermögen wir uns zwar feine rechte V ung davon
3 machen, wie der Korp dadurch, daß er lebt, d. h. da

n St ſel er Art in S ſtattfindet daallerlei tf iſche in ihm ufen, ſeeliſcheErſcheinu hervorbringen kann. Aber, muß man ſich fra
ſind denn die letzteren 7 wyndeivarer und greif

r W. das uchten des bren h. Sauerſtoff aufLichtes, oder e die er Sinn n Etektrizi
tät Zaerh c d de u 5 z 3egende Anga i ehmlichkeiten), während diea an mag piritualiſten, d jener, na n eine
S und ausdehnimgsi e auf Lei wir

i de i nnd dayet n
Nun iſt neuerdings die

die Kräfte der Natur
Wir wihlen, daß ſich Beweg

gar un

große Entdeckung gemacht worden,
einander überzugehen vermögen

ung in Wärme verwandeln kann,Wärme in Elektrizität uſw. Wenn aber Bewegung ſich unter
W Umſtänden in Wärme umſetzt, warum ſollte es nicht

e geben, unter denen ſie P im in Empfindung(al o eine ſeeliſche Erſcheinu t verwandelt alſo der
örper des Menſchen und des Tieres durch und mit ſeinen übri
en Lebensvorgängen a geiſtige Kräſte frei werden und in
ie Erſcheinung treten laſfen kann, das iſt, ſcheint uns, eine

naheliegende rmutung.
Wir würden alſo den e der Seele folgendermaßen er

r die Seele iſt ein Sammelbegriff von einer Reihe eigen-
ili J ind Menſch wie Tier hervortretender Erſcheimingen

W die wir a d. ndungen, Vorſtellumgen,ilenetr triebe r unterſche und welche teils mit, teils
Bewußtſein erfol e e macht uns m

g5 (lar, daß die en zuweilen an Rätſelndere zerbrechen, die e Natur gar nicht exiſtieren i
die ſie ſich ſelbſt erſt enfinden

n welchen Teil des Körperſtoffs, der Körperor d
aber nun die ſeeliſchen inungen gebunden endas Weſen aßer ehe Tie und des Menſchen als h

nismmus auf, d. h. als einen 3 eine vollſtändige Ver-bindung manni r c deren jedem g. beſondere
Arbeitsleiſtun r Ge gnibeit des Organismus zugeteiltJedes an hat, wie Wiſſenſchaft ausdrückt,

beſtimmte Funttien Das Herz beſi m unktion. das

rn im Körper kreiſen zu laſſen. Die at die Funk-tion, dasſelbe mit friſchem Sauerſtoff zu We gen uſw.

37 wir nun, welche Funktion das Gehirn p ſo verme S nicht anders zu antworten, als da es die Funtkon
enkens beſitze. Das Gehirn alſo vermittelt das Den-t und was das Gehirn ſpeziell dem Denken das iſt das

geſamte Nervenſyſtem der Geſamtheit aller ſelten Erſchei
nungen. Mit anderen Worten: Die Seele iſt eine Funktiondes Nervenſhſtems, einzig und allein an deſſen lebendige Tätig-
keit geknüpft, ſonſt noch nirgends nachgewieſen, mit dem Tode
des Organs und anismus hinfälli daher nicht mit
Unſterblichkeit begabt ſondern vergängli So wird ledig-

Ich die vorübergehende Kombination beſtimmter Stoffe
zeug

Schauluſt und Uengierde.
K. Ohne Zweifel ſehen wir ſtets dort, „wo was los iſt“,

Frauen und Kinder als erſte auf dem Platze; aber damit iſt
durchaus nicht der Beweis oerbracht, daß Schauluſt und Neu

rde mr bei Frauen und Kindern ausgeprägt ſind. Jm
egenteil: es gibt auch eine hübſche Anzahl Männer aus allen

Bevölkerungsſchichten, die dieſe „Tugenden“ beſitzen.
Am meiſten wird die Schauluſt der Maſſen durch das

lei Tuch“ entfacht. Bei militäriſchem Klimbim, bei Paraden
Kaiſermanövern, Einzügen hoher und höchſter Herrſchaften uſw.

ſieht man meiſtens die breiten Volksſchichten als Gaffer auf
dem Platze.

Jn Berlin, unſerer Reichshauptſtadt, iſt es zu der Zeit, in
der das Militär von der Parade zurück erwartet wird, gerade
zu gefährlich, die Straßen zu paſſieren. Von einer Straßen

„zweier

e n r rmanns einfach nnir Der Verkehr iſt
Viertelſtunde, ja auf eine halbe Stunde u Wünanh r

hemmt, die gulen Berliner ſtehen wie eine v und ſtaunen
den militäriſchen Aufzug an. Nicht immer aus patriotiſchen
Gefühlen, ſonpern meiſtens nur, um ihre Schauluſt und Neugierde zu befriedigen. Bei ſolcher Gelegenheit ertönt keine
ſchneidige Schartzmannsſtimme, um die ſich ſtauenden Volks
maſſen zum Weitergehen aufzufordern. Wer dieſe ſchauluſtige
Menge ſieht, fragt unwillkürlich, ob dieſe Proletariermaſſen gar
nicht wiſſen, wie ſehr ſie durch ihre Neugierde zur Verherr

dieſes kulturfeindlichen und völkermwrdenden Syſtems
tragen.Gar zu leicht neigt man bei Vetrachtung dieſes Shyſtems mit

allen ſeinen Auswüchſen zu Vergleichen mit dem alten Rom.
Dort ſuchte man den Ruf der Maſſen nach Brot durch die Jn
ſzenienmg von Spielen und Tiergefechten zu erſticken, und
auch heute verſucht man durch Prunkentfaltung und äußere
Schauſtellungen das Volk von ſeinen eigenen Leiden abzu
lenken.

Durch Teilnahme der Arbeiterkkaſſe an ſolchen Schauſtellun
gen wird die Bürgerliche Preſſe verleitet, ein ganz anderes
Bild von der Stimmung des Publikums zu geben, als ſie in
Wahrheit vorhanden iſt. Das konnte man z. B. auch bei der
Ausſtellung der Brautſchleppe der Kronprinzeſſin beobachten
Ob die ſtauenden Volksmaſſen, die nach Tauſenden und Aber-
tauſenden gezählt haben, beim Anſchauen dieſes Prunkſtücks
die wirtſchaftlichen und politiſchen Mißſtände Deutſchlands
weniger empfunden haben Vater Staat verſucht durch kriege
riſches Spiel und andern Humbug die Maſſen am Nachdenkenzu hindern, gleich wie die ka voüſche Kirche ihre Schäſchen

durch Prunkentfaltung in Kirchen und bei Progeſſionen die
Vorfreuden der himmliſchen Seligkeit koſten läßt, damit ſie um
ſo ſicherer ſich dem Klerus unterwerfen und keine eigenen Ge
danken produgzieren.

Mehr als je muß daher der Arbeiterklaſſe begreiflich gemacht
werden, daß ſie ſich nicht bei patriotiſchen und bürgerlichen
Veranſtaltungen als Staffage benutzen laſſen darf.

Mögen die Prvoletarierinnen die damit bisher verbrauchte
Zeit für ihre Ausbildung benutzen und durch Leſen der Gleich
heit oder ſonſtiger Parteizeitungen ihr Wiſſen vermehren: denn
Wiſſen iſt Macht und Bildung macht freil

an
Kuf zum Kampf!

Vorwärts, Genoſſen! Rüſtet zum Streit
Vorwärts, formt die Kolonnen!

euch Kampfe bereit,
ann wird der Sieg auch
orcht! Hell ſchmettern die
rei im Winde wehen
nſere roten Fahnen

Hoch auf ſchneeigen Höh'n!

Wir wollen für uns ein beſſeres Geſchick,
Brüder, kämpfend erringen.

mmer drum vorwärts, weicht niemals zurückaſſet den Feind uns bezwingen
an ſä ich wild auch gebärden,men voll Wut er aufdenen vier auf Erden

Unſern Siegeslauf.
Wohſſtand erblühe, wo jetzt herrſcht die Not;

iede und Eintracht gedeihen.
ſoll haben ſein reichliches Brot

ſich des Lebens erfreuen.
Sklavenketten, ſie fallen
n weich' freier Pflicht.

nd den Menſchen allen
Lächle der Freiheit Licht:
Vorwärts, Genoſſen! herbei, herbei
Vorwärts. formt die Kolonnen
Wem in der Bruſt n das Herz ſchlägt frei,
Wähle des Kampfes Wonnen.
Vorwärts! dem Ziel entgegen
Eilet mit frohem Blick.
S ſoll allerwegen
Freiheit und Völkerglückl

Zeitz

anfaren

E. N.

3
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2i Se n Behagen e
im wie ein Schwein.

auch ohne Zweifel,ohne Zweif
man zum Deiſel,

ing avanciert. S
Schlimmſte aber will mir ſcheinen,
Seerzn ſt e auf der Welt

nn einer von denſselbſtanicht- Keinen
n andern Tugendpauken hält

(Jugend.)

9

e

un iſtidel man
n

2

-7.

er et

9
d

Aphorismen über Redekunſt.
Die geleckte Form macht bei einem Arbeiterpublikum nicht

entfernt die Wirkung wie bei einem bürgerlichen Publikum.
Arbeiter legen den e auf die innere dengedanklichen Feingehalt, und laffen ſich nicht leicht von der
a über die Dürſtigkeit und Hohlheit des Jnhalts hinweg-

r t t J

Die rehneriſche Befähigung ſtellt ſich von ſelbſt e ein, wenn

man die Materie, worüber geſprochen werden ſolk, gründlichbehertcht. In eo, quod seimus, satis eloquentiae hademus

(„Jn dem was wir wiſſen, vSeſizen wir genug Rednergabe“),
ſagte der berühmteſte Redner der Römer Cicero.

Den ſtärtſten Eindruck macht der Redner, der von dem,
er ſpricht vollkommen überzeugt und dafür begeiſtert iſt. v

ſeiner ehrlichen Geſinnung geht die mächtigſte rhetoriſche Sug
geſtion aus. „Und wenn's euch ernſt iſt, was zu ſagen, iſt's
nötig, Worten nachzujagen?“ ſagt Fauſt. Von den Demugogender eakusn gilt dagegen das weitere

blinkend ſind,
ſind unerquicklich wie der Nebelwind, der herbſtlich durch die
dürren Blätter ſäuſelt.“

„Ja, eure Reden, die ſo

Sprube [nder Wortkſchwall, papageienmäßige Zungenfertigkeit,

die nie auf ein Hindernis ſtößt, ſich nie im oder in
der Satzfolge zu korrigieren braucht, iſt nicht immer ein Vor-

Sie macht den Eindruck des Eingelermten, ſtatt der Urzug. Sie
ſprünglichkeit des Hervorquellens aus dem Jnnern.

J

Auch für den Redner gilt: Maßhalten im redneriſchen Schmuck,
mit Gteichniſſen, rührendem, pathetifſchem, humoriſtiſchem, anek-
dotiſchem und ſonſtigem Beiwerk. Zu viel Geiſtreichelei wirkt
mehr blendend als erhellend. Zu viele rhetoriſche Blumen be-
täuben leicht.

r

Derbe Ausfälle, verlieren an Wirkf ſamkeit, wenn ſie zu oft
wiederkehren „Die Grobheit ſpare wie Gold, damit, wenn
'du ſie in gerechter Entrüſtung einmal hervörkehrſt, ſie ein
Ereignis ſei und den Gegner wie ein umvorhergeſehener Blitz-
ſtrahl trefſe“, ſchreibt Gottfried Keller (Das Fähnleinder ſieben Auftechtem).

e

Je mehr der Redner auf den Effekt im Publikum
deſto weniger wird er ins Zentrum kreffen.

Der Redner ziehe nicht gleich von Anfang mit Vehemenz
den Glockenſtrang. Erſt allmählich mögen die Ausführungen
zum Fortiſſimo anſchwellen, um aber bald wieder in die ge-

mäßigte Tonart überzugehen.

ſchielt,

in denen ihr der Menſchheit Schnitzel kräuſelt,

„Zur rechten Zeit aufhören!“ Die Nichtbeachtung dieſer
Regel hat ſchon oft die Mrtiha abgeſchwächt.

Eine Rede anzuhören, iſt oft ſchwerer, als ſie zu halten,
meinte ein Satiriker.

„Schlager“ entfeſſeſn De ſtärkeren Applaus als bedeutende
Gedanken. Als einſt dem Griechen Phociton mitten in
einer Rede wütend Beifall geklatſcht wurde, S r er leiſe

neben ſtehenden Freund E. was habe ich denn

T I
Die Wirkung einer Rede ſich weit wehr als im ge

ſpendeien Beifall in ihrem Erfolg. Wenn Cicerso auf
dem römiſchen Forum plädierte, dann ſagten die
(wie Heine in den Franzöſiſchen tänden erwähnt), daß
niemand ſchöner zu reden verſtehe, als Mavreus
(Eiceros Vornamen). Sprach aber Demoſthenes (der ge
feierte Redner zur Zeit Philipps von Nacedonjen), ſo riefen
die Akhener: „Krieg gegen Philipp

W

Kleine Knackmandelx.
warfſnng aus Nr. 52. 166. Aufgabe: Auf zur Neu
wg8 n dam, Uraniag, rett, Zentrum, Unna, Rembrand
Naumburg Edda, Ühr, eihnachten, Afrika, Hermann, u

Richtige Löſungen ſandten ein Sgu S e rn
mann, Martha Winters, Marg.dorf, Maritimus, O. L z S t d A. SFr. J iun., v. leck a F. Menge Pmann in H Loer, olz in men e waheim in Nietleben H Serihen

tn e in Eilenburg A
Büchöl in Wörml

a Chriſtange in Eislebeni Schmidt a. Mierſe
Sie erftädt Teuchern e un Werner in c Beedit

m in uE. Goed in geiz v. Eiſenſchmidt 6 r er ebogk

Briefkaſten der Rätſelee,
M. R., Eilenburg. Soll nicht wieder vorkommen, iſt nur

ein J geweſen.
St., Kröll Nicht richtig gelöſt. wie Jhnen dieJhr Zahlenrätſel iſt zurückgeſtellt worden.Ffug beweiſt.

Reue Aufgabe
Nr. 167. Gitterrätſel.

S

er Figur ſind die Buchſtaben a a,r S s hhhh.,.iii i. n,
t t 2 2 derart einzutragen, daß dierechten Reihen gleichlautend folgendes er

Angeſehene Körperſchaft.

C und Reifſender.Dient zur Erholung und zum Vergnügen.

S m 0

nd wag

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Nawens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksdlattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Verantwortlicher Redakteur: O. Fröhlich in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei,
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